— 


weltanschauung. Bewegung. Leben 


5,50 € #22 Juli / August 2020% 


Jahres-Abo der 
N.S. HEUTE 
für nur 33,00€ 
Jetzt abschließen auf 
nsheute.com! 


f Freunde 
Sache, 


lauter das Titelthema dieser Ausgabe. Wenn unsere Leser 
tim Händen halten, können wir vielleicht bereits ergänzen: 
Während der Abfassung dieser Zeilen werden in Stutt- 
en Hinterlassenschaften des zurückliegenden Wochen 
In der baden-württembergischen Lande stadt, > 
r 28 Prozent die Grünen gewählt haben, 
nachdem „Kids aus der Event-Szene“ c 
so lautet zumindest die offizielle Vers 


acht momen- 
in wenig über die 
on des Regimes. 


n, dass „Events“ derzeit ohnehin verbot (es sei denn, 
gegen „Rassismus ), war es natürlich kein beschwipstes Par- 
itteatter Innenstadt zerlegt hat, sondern es waren fremdländi- 
iterstützung aus der örtlichen Antifa-5zene erhielten. Für 
S kriminellen Ausländern und Linksextremisten hat sich in 
en Netzwerken mittlerweile der treffende Neologismus „Migrantifa“ 
. Mit ihrem $chlachtruf „Allahu Akbar!“ plünderten die marodierenden 
Torden vom Juwelierladen bis zum Ein-Euro-5hop alles, was nicht niet- und 
"edit war und bédachten die „rassistischen Polizeibeamten nicht nur mit 


Stein- und Flaschenwürfen, sondern auch mit gezielten Tritten in den Rücken. 


Eine weitere Kriegshandlung — denn so muss man derartige Geschehnisse wohl 
mittlerweile nennen ereignete sich zeitgleich im englischen Reading, 70 Ki- 
lometer westlich von London. Im Anschluss an eine „Black Lives Matter“-De- 
monstration stach ein Siedler aus Libyen in einem Park auf mehrere Menschen 
ein. Drei der Opfer starben, drei weitere erlitten schwere Verletzungen„Be 
'olge sollen die Opfer allesamt Einheimische sein. 


rich- 


ten Zur 


Veifíen auf der panzen Welt haben es selbst in der Hand, ob wir uns weiter 
abs lachten lassen wollen, ob wir tatenlos dabei zusehen wollen, wie der Mob 
" unsere Wohnungen und Geschäfte plündert und die Statuen unserer Vorfahren 
in IS-Manier aus den Sockeln reißt — oder ob wir es schaffen, uns und unser 
europäisches Erbe zu schützen und all den Terroristen, den Gewalttätern, Plün- 

derern und Denkmalstürmern unmissverständlich zu verstehen geben: 
aBis hierher und nicht weiter! 


Der von Michael Brück in der letzten Ausgabe angekündigte Folgeartikel 
über die politisch relevanten Fanszenen der unteren Fußball-Ligen konnte aus 
Platzgrün cht erscheinen, er wird stattdessen in der September-Ausgabe 


abgedruckt. 
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Nach YouTube-Sperrung: Neue Genticus-Netzseite 
verfügbar 


Da war es den politisch korrekten Meinungszensoren ir- 
gendwann zu viel des Guten: Der Kanal unseres Schwes- 
terprojekts „Genticus“ wurde auf YouTube komplett ge- 
sperrt. Doch es wurde vorgesorgt: Mit www.genticus.com 
verfügt der Podcast mittlerweile über eine eigene Netz- 
seite inklusive Audiothek, in der man alle der bisher er- 
schienenen 20 Folgen nachhóren kann. In aktuellen Bei- 
trägen wird zum Beispiel das Projekt „Jugend packt an“ 
vorgestellt, der Beitrag „Wer verhetzt eigentlich wen?“ aus 
der N.S. Heute-Doppelausgabe Nr. 20/21 wurde einge- 
sprochen, und N.S. Heute-Autorin Frida Dentiak spricht 
darüber, wie sie Nationalistin und Aktivistin in der Natio- 
nalen Bewegung wurde. 


Verfassungsschutzbericht für NRW erschienen 


Mitte Juni hieß es wieder „Zeugnisvergabe“ — zumindest 
für die politisch oppositionellen Gruppen aus NRW, denn 
der VS-Bericht des Bundes ließ bei Redaktionsschluss 
dieser Ausgabe noch auf sich warten. Neben dem Hinweis 
auf eine bestehende Anklageschrift gegen den Schriftlei- 
ter der N.S. Heute (über die bis Redaktionsschluss noch 
nicht entschieden wurde), jammert der Geheimdienst 
über die N.S. Heute-Ausgabe März/April 2019 mit dem 
Titel: „Mysteriöse Todesfälle -— Die ungeklärten Kapitel 
der Bewegung“. Ausgerechnet jene Behörde, die den lie- 
ben, langen Tag nichts anderes tut, als Andersdenkende zu 
kriminalisieren und ihre Weltanschauung zu delegitimie- 
ren, behauptet wahrheitswidrig, wir würden „kriminalisie- 
ren und „delegitimieren“. Merkt es Euch, Ihr Schlapphü- 


te: Euer Hass ist unser Ansporn! 


Arbeitsgruppe Repressionsabwehr 


RECHTSRATGEBER FÜR 
DISSIDENTEN 


Das kompakte Nachschlagewerk für die juristische Selbsthilfe! 


Neu im Netzladen: Nationaler Rechtsratgeber — und 
viele weitere Bücher 


Dieser Tage erschien beim Sturmzeichen-Verlag der 
„Rechtsratgeber für Dissidenten“ als kompaktes Nach- 
schlagewerk mit 18 praxisrelevanten Kapiteln aus den 
Rechtsgebieten des Zivil-, Verwaltungs- und Strafrechts, 
mit denen man als politischer Aktivist im Laufe seines 
Lebens immer wieder konfrontiert werden könnte. Das 
Buch hat 80 Seiten, ist gebunden im DINA4-Format und 
kann unter www.sturmzeichen-verlag.de bestellt werden. 
— Außerdem haben wir unser literarisches Versandsorti- 
ment aufgestockt und bieten in unserem Netzladen bereits 
rund 60 verschiedene Buchtitel an. Ob aktuelle Politik, 
Geschichte, Mythologie, Kultur, Wissenschaft oder Bel- 
letristik: Bei uns gibt es sowohl interessante Neuerschei- 
nungen als auch wichtige Grundlagenwerke, die jeder Na- 
tionalist gelesen haben sollte. 
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Bewegung 
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N.S. Heute: Hallo Nikolai! Wie man auf Deinen Video- 
kanälen bei YouTube und Bitchute sehen kann, warst 
Du in den letzten Wochen öfter bei Demonstrationen 
gegen die Corona-Maßnahmen unterwegs, vor allem in 
Berlin und Stuttgart. Wenn Du zu solchen Veranstal- 
tungen fährst, verstehst Du Dich dann eigentlich als 
neutraler Berichterstatter, oder unterstützt Du auch 
selbst das Anliegen der Demonstranten? 


Nerling: Grüßt Euch! In erster Linie bin ich als Bericht- 
erstatter vor Ort. Ich sehe meine Aufgabe darin, kritisch 
und umfassend die Geschehnisse zu dokumentieren. Ge- 
rade die Frage nach gesteuerten Protesten hat für mich 


Im Gespräch mit Nikolai Nerling („Der Volkslehrer") 


höchste Wichtigkeit, denn ich halte es für möglich, dass 
gewisse Bewegungen eben nicht natürlich aus dem Volk 
entstanden sind, sondern von den Machthabern oder ei- 
ner Elite, die Interesse an Tumulten hat, aufgebaut und 
gefördert werden. Es wäre fatal, wenn sich die Menschen, 
die sich ehrlich um den Verlust ihrer Freiheiten sorgen, 
unwissend zum Instrument einer bolschewistischen, neo- 
trotzkistischen Aktion machen würden. 

Inhaltlich stehe ich natürlich für die Grundrechte wie 
Pressefreiheit, freie Meinungsäußerung und dergleichen 
ein. Da haben die Demonstranten und ich schon Über- 
schneidungen. 


N.S. Heute: Im Zuge der Proteste gegen die Corona- 
Maßnahmen wurde oft von einer „Querfront“ zwi- 
schen „links“ und „rechts“ gesprochen — oder, besser 
gesagt, dass die Begriffe „links“ und „rechts“ als klas- 
sische politische Verortungen immer mehr zu verwi- 
schen scheinen. In der Tat tummeln sich bei den Pro- 
testveranstaltungen Patrioten und Nationalisten neben 
undogmatischen Linken, Vertretern der sogenannten 
Wahrheitsbewegung, Friedensaktivisten, Globalisie- 
rungskritikern, Umweltschützern und auch vielen eher 
unpolitischen , Normalbürgern", die sich erst wegen der 
massiven Grundrechtseinschránkungen (wieder) zu 
politisieren begannen. Welche Einschätzung zu dem 
Teilnehmerspektrum hast Du bei Deinen Recherchen 
gewonnen? Ist das Teilnehmerfeld wirklich so hetero- 
gen, oder überwiegen auch dort bestimmte politische 
Ansichten? 


Nerling: Ich würde tatsáchlich sagen, dass man zu An- 
fang der Proteste von einer Querfrontbewegung sprechen 
konnte. Ich stand auf dem Rosa-Luxemburg-Platz in 
Berlin unter den verschiedensten Leuten, die alle für die 
Grundrechte eintraten: So habe ich einmal mit Udo Voigt 
gesprochen, während neben uns „Shalom Aleichem“ ge- 
sungen wurde. Zahlreiche Demonstranten betonten auch, 
dass es ihnen nicht um „rechts“ und „links“ ginge, sondern 
dass alle gemeinsam für die Grundrechte kämpfen wür- 
den. 

Dieses friedliche Miteinander hielt allerdings nicht lange 
an, da sich die Organisatoren genötigt sahen, sich mas- 
siv von rechts zu distanzieren. Das taten sie in Berlin und 
Stuttgart gleichermaßen und mit wachsender Intensität. 
Diese Distanzierung hat meinem Empfinden nach die 
Bewegung eher geschwächt, da sie auf einmal mit inneren 
Querelen fertigwerden musste und sich nicht weiter um 
das rechtswidrige Verhalten der Bundesregierung und der 
Landesregierungen kümmern konnte. In gewisser Hin- 
sicht war diese Schwächung vielleicht auch gar nicht so 
schlecht, aber dazu sage ich später noch mehr. 

Was ich aktuell beobachte — zumindest in Berlin - ist eine 
Entwicklung hin zur Mitte. Man grenzt sich dort von An- 
tifa und Nazis ab und betont das Menschliche allgemein. 
Das kann Kraft entfalten, kann aber auch zu mehr Des- 
interesse bei den Teilnehmern führen. Ich bin gespannt! 


N.S. Heute: Anfang Mai sorgte ein kurzer Videoclip aus 
Stuttgart für große virale Reichweite, wo Du zusam- 
men mit dem ,Spiegel- TV"-Reporter David Walden 
zu sehen bist. Walden sprach in Deinem Beisein einen 
Teilnehmer der ,Querdenken"-Demo an und fragte 
ihn, was er davon halte, dass jemand, der sich für „Ho- 
locaustleugner" einsetze, auf der Veranstaltung zugegen 
sei. Die Antwort ging für den Mainstream-Journalisten 
gehórig nach hinten los, denn der Teilnehmer sagte frei 
heraus, dass links und rechts gerade alle zusammen- 
stünden, um für die Grundrechte zu demonstrieren. 
Der Videoclip zeigt nur einen kurzen Ausschnitt des 
Gesamtgeschehens. Wie kam es überhaupt zu dieser 
Szene? Und wurde das Gespräch bei Spiegel- TV gesen- 
det? 


Nerling: Ja, dieser Ausschnitt war wirklich ein Sahne- 
stückchen. Herr Walden und ich kennen uns ja nun schon 
einige Jahre. Er hat mich bei dem Prozess um Monika 
und Alfred Schäfer begleitet, und auch in Bielefeld auf der 
Geburtstagsdemonstration für Ursula Haverbeck war er 
zugegen und versuchte, mich und andere Leute dort mit 
gezielten Fragen auf's Glatteis zu führen. 

In Stuttgart trafen wir uns zufällig, eigentlich wollte er gar 
nicht mit mir sprechen. Er meinte ja, er müsse zu einem 
Interview mit einem Politiker. Seine Kollegen mit der Ka- 
mera und dem Tongerát fanden allerdings das Geschehen 
ganz interessant und sorgten dafür, dass Herr Walden, 
der sich schon im Gehen befand, wieder zurückkehrte. 
Dann kam es zu unserem kleinen Scharmützel, welches 
ich als Sieg verbuchen konnte. Die gewünschte Spaltung 
hat nicht funktioniert und die Holocaustkeule war wir- 
kungslos. Ich denke, das war ein sehr wichtiges Zeichen 
an das ganze Volk, dass es möglich ist, dem Schuldkult zu 
widerstehen. Schließlich würde ich den Mann im roten 
T-Hemd, Stefan Bergmann, nicht als rechts oder völkisch 
einschätzen. Er hat aber begriffen, was hier abläuft und 
war so geistesgegenwärtig, zur rechten Zeit das Rechte 
zu sagen. Später haben wir uns noch getroffen und lange 
miteinander gesprochen. Ein Interview wurde auch aufge- 
nommen, bisher aber noch nicht veröffentlicht. 
Spiegel-IV hat diesen Ausschnitt natürlich nicht gesen- 
det. Das war ihnen wohl zu peinlich. Für mich hatte es die 
Konsequenz, dass mein You Tube-Kanal mit über 5.000 
Abonnenten daraufhin wieder gekündigt wurde. Ob es in 
einem Zusammenhang steht, kann ich nicht sagen. Jeden- 
falls ist mir die zeitliche Nàhe aufgefallen. 


N.S. Heute: Später ging auch Xavier Naidoo in einem 
Video auf die Situation mit dem Reporter von Spiegel- 
TV ein. Hattest Du bereits persónlichen Kontakt zu 
ihm? Wie bewertest Du allgemein die Person Xavier 
Naidoo im Hinblick auf seine jüngsten Äußerungen zu 
Corona, Bill Gates und zur Neuen Weltordnung? 


Nerling: Nicht nur Xavier Naidoo. Auch Hajo Müller, 
Heiko Schrang und Eva Herman haben sich dazu geàu- 
ßert. Ich habe Xavier direkt angeschrieben und um ein 
Interview ersucht. Leider wurde es abgelehnt, da er sich 
zu der Zeit nicht in Mannheim befand. Jedenfalls war 
das die offizielle Begründung. Auf meine Nachfrage, ob 
es mit meiner Person zusammenhinge, wurde mir versi- 
chert, dass Xavier keine Berührungsängste hätte. Ich bin 
also weiterhin hoffnungsfroh, mit ihm einmal zu sprechen. 
Mich würde sehr interessieren, wie er seine Rolle in der 
Wahrheitsbewegung einschätzt. Was sind seine Ziele? 
Liegt ihm das deutsche Volk am Herzen? Sieht er sich als 
Teil dieses Volkes? Ist oder war er Freimaurer? Das würde 
ich ihn sehr gerne fragen. 

Zu seinen Äußerungen über Gates, NWO und Adre- 
nochrom hätte ich vielleicht auch ein paar Fragen. Schließ- 
lich war Xavier lange Zeit in einem Umfeld tätig, in wel- 
chem die NWO bevorzugt ihren Krieg gegen die Volker 
betreibt. Da kónnte er sicher einige interessante Dinge aus 
erster Hand berichten. Dennoch halte ich es nach wie vor 


für möglich, dass auch Xavier eine Rolle für die NWO 


spielt. Man sollte in jedem Fall wachsam bleiben. 


N.S. Heute: Ein Erlebnis der etwas anderen Art hat- 
test Du einige Wochen später in Berlin, als Du auf der 
Demonstration von „Nicht ohne uns!“ das offene Mik- 
rophon für einen kurzen Redebeitrag nutzen wolltest. 
Nach langem Hin und Her durftest Du schließlich zwei 
Minuten sprechen. Darüber haben sich im Nachgang 
nicht nur zahlreiche „Antifaschisten“ aufgeregt, auch 
die Veranstalter distanzierten sich von Deinem Rede- 
auftritt. Was ist von der „Kommunikationsstelle Demo- 
kratischer Widerstand“ zu halten, die ja als Organisato- 
ren der „Nicht ohne uns!“-Demos auftritt? 


Nerling: Das war in der Tat ein Bubenstück. Die „Come- 
dy-Aktionsstelle Demokratischer Widerstand“ hat sich in 
der Folge aus den Protesten herausgezogen. Das werte ich 
als großen Erfolg für die Wahrheit, denn bei diesen Pro- 
tagonisten handelt es sich nach meiner Erkenntnis eben 
nicht um Demokraten, sondern um waschechte Sozialis- 
ten, Marxisten, Neo-Irotzkisten oder wie man sie nennen 
möchte. Sie tragen das Grundgesetz demonstrativ vor sich 
her, um in seinem Schatten für ihre sozialistischen Ziele 
zu kämpfen. Das gilt für die Herren Lenz, Sodenkamp, 
Daniel, Gellermann wie auch für das Frollein Höhne. 
Durch meine Arbeit wurden sie aber komplett enttarnt 
und können nicht weiter subversiv tätig sein. Dennoch ist 
weiterhin Vorsicht und Wachsamkeit geboten, denn ich 
bin mir sicher, sie werden versuchen, andere Wege zu fin- 
den, ihre volksfeindlichen Bestrebungen umzusetzen. 


N.S. Heute: Nun ist es ja prinzipiell als positiv zu be- 
werten, dass sich im Zuge der Proteste gegen die Anti- 
Corona-Maßnahmen deutschlandweit eine undogma- 
tische Bewegung gebildet hat, die zumindest in ihrer 
Mehrheit kein Problem damit hat, wenn auch Rechte 
und Nationalisten sich bei den Protesten einklinken. 
Dennoch müssen wir konstatieren, dass wir — wieder 
einmal! — nur Zaungäste bei solchen Veranstaltungen 
sind und die Organisatoren uns oftmals ablehnend ge- 
genüberstehen. Wie kann es uns gelingen, eigene Ak- 
zente zu setzen und die Proteste in die richtige politi- 
sche Richtung zu lenken? 


Nerling: Das geht nicht mal eben so. Die meisten Men- 
schen haben noch immer Vorbehalte gegenüber Menschen, 
die sich offen als rechts bezeichnen. Da haben 75 Jahre 
Umerziehung deutliche Wirkung gezeigt. Ich erlebe jetzt 
aber in Berlin ein langsames Umdenken. Dadurch, dass 
ich ganz offen von mir als rechtsradikal spreche, gleichzei- 
tig sehr freundlich und besonnen auftrete, erkennen viele 
Teilnehmer, dass es in Ordnung ist, rechts zu sein. Immer 
mehr Menschen legen ihre Scheu ab und kommen mit 
mir ins Gespräch. Ich denke, so kann der Weg in die Mitte 
der Gesellschaft gehen, denn das ist unser Platz. Leider 
treten immer noch viele rechte Gruppen sehr martialisch 
auf. Das schreckt wahrscheinlich viele Bürger ab, die in- 
haltlich eigentlich nichts gegen rechte Positionen hätten. 


> 

DIE RECHTE in Dortmund hat großes Potential, die 
verbliebenen Deutschen zu erreichen. So verständlich es 
ist, mit Kraft und Wut auf die Straße zu treten, sehe ich 
größere Chancen in einer ruhigen Auseinandersetzung, 
wie Michael Brück es zum Beispiel im Stadtrat vormacht. 
Er ist ein genialer Redner und zeigt immer wieder deut- 
lich, auf wessen Seite die Vernunft zu finden ist. 

Gerade in Gesprächen mit Jüngeren höre ich öfter, dass 
sich die Rechten durch „bad optics“ hervortun würden. 
Ich kann das nachvollziehen. Tätowierungen, Bierdosen, 
Flaggen, gebrüllte Parolen und so weiter sind nun mal 
nicht jedermanns Sache. Das soll nicht heißen, dass man 
diese Art der Öffentlichkeitsarbeit aufgeben sollte — sie 
hat auch ihre Berechtigung —, aber man sollte vielleicht 
über einen weiteren Zweig nachdenken. Schließlich ha- 
ben wir so viel zu bieten: Gesundheit, Heimat, Traditi- 
on, Geschichte, Kunst, Schönheit, Reinheit und so weiter. 
Stellen wir diese Tugenden in den Vordergrund! 


N.S. Heute: Abschließend noch ein paar Fragen zu 
Deiner persönlichen Situation: Als freier und kritischer 
Journalist bist Du zahlreichen Schikanen und Repressi- 
onen ausgesetzt — auch wir von der N.S. Heute können 
natürlich ein Lied davon singen. Wie macht sich die po- 
litische Verfolgung in Deiner täglichen Arbeit bemerk- 
bar? 


Nerling: Ich denke, da haben wir viele Gemeinsamkeiten! 
Letztens wurde mal wieder ein Konto von mir gekündigt. 
Das 26. mittlerweile. Dann lese ich in meinem Wohnum- 
feld immer mal wieder nette Grüße wie „Nerling raus!“, 
„Gegen Nazis“ und so weiter. Dazukommt, dass ich auf 
Demonstrationen fast immer einen Leibwächter dabeiha- 
be, weil ich hin und wieder körperlich angegangen wurde. 
Ein Presseausweis wurde mir von mehreren Institutionen 
verwehrt — einmal sogar aufgrund eines Ersuchens der 
Kripo München. 

Mein Fahrzeug parke ich nur an geheimen und versteck- 
ten Plätzen, da man vor knapp zwei Jahren meinen gelieb- 
ten Audi 80 zerstört hatte. Mich stört das alles aber nicht 
sehr. Klar ist es lästig, aber lästig sind auch die Schweiß- 
tropfen beim Dauerlauf oder die toten Insekten an meiner 
Windschutzscheibe. Trotzdem gehe ich gerne laufen und 
fahre auch gerne mit dem Auto durch das Land. 


N.S. Heute: Die politische Verfolgung im Merkel-Re- 
gime ist auch dadurch gekennzeichnet, dass das Straf- 
recht als Machtmittel zur Bekämpfung regimekritischer 
Meinungen missbraucht wird. Auch gegen Dich laufen 
derzeit zahlreiche politische Strafverfahren. Rechnest 
Du damit, genau wie Ursula Haverbeck und Horst 
Mahler irgendwann in Gesinnungshaft zu landen? 


Nerling: Die Möglichkeit besteht immerhin. Allerdings 
wurden überraschenderweise zwei Verfahren, bei denen 
es um Volksverhetzung ging, eingestellt. Jetzt stehen zwar 
immer noch ein paar Verfahren aus, aber ich denke, dass 
es nicht zu einer Haftstrafe kommen wird. Aus meiner 
Sicht kommt natürlich nur ein Freispruch in Frage, aber 


das kann ich in der späten BRD wohl nicht erwarten. 
Meine Lehre aus diesen Erfahrungen ist, dass ich die hei- 
ßen Eisen nicht mehr anfasse. Ich habe mich bisher sehr 
weit aus dem Fenster gelehnt und musste schon sehr viel 
zahlen, sodass ich finde, es reicht mal. Letztendlich ist 
zu diesem Thema alles gesagt oder geschrieben. Wer sich 
dafür interessiert, der soll einfach mal in Ruhe ein paar 
Bücher lesen. 

Ich kümmere mich jetzt stärker darum, den schlech- 
ten Ruf der Rechten zu verbessern. Schließlich kommt 
„rechts“ aus der selben Wortfamilie wie „gerecht“, „auf- 
recht“, „rechtschaffen“ und so weiter. Das sollte wieder 
wahrgenommen werden! 


N.S. Heute: Letzte Frage: Neben Deiner journalis- 
tischen Tätigkeit und Deinen Reisetätigkeiten quer 
durch Deutschland und Europa setzt Du Dich auch für 
den Erhalt der deutschen Kultur ein. Was empfiehlst 
Du insbesondere unseren jüngeren Lesern, mit welchen 
Werken und Personen sie sich beschäftigen sollen, um 
ein Verständnis dafür zu bekommen, was die deutsche 
Kultur in seinem Wesenskern ausmacht? 


Nerling: Die deutsche Kultur liegt mir in der Tat sehr am 
Herzen. Wir können viel mehr aus unserer großartigen 
Vergangenheit schópfen, als vielen bewusst sein mag. 

Da müssen natürlich die Klassiker genannt werden: Goe- 
thes „Faust“ und Schillers „Bürgschaft“ sind zwei Werke, 
die jeder Schüler gelesen und durchdrungen haben sollte. 
Im Faust wird der Erkenntnisdrang, der uns Deutschen zu 
eigen ist, aber auch seine Grenzen und Gefahren aufge- 
zeigt. Die Bürgschaft handelt von Ehre, Treue und Kraft. 
Ein Gedicht, welches uns wahrlich erhebt. 

Denjenigen, die es noch direkter und aufregender móch- 
ten, kann ich Ernst Jüngers ,In Stahlgewittern" emp- 
fehlen. Ein philosophisches Werk und gleichzeitig der 
spannendste Abenteuerroman aller Zeiten. Ernst Jünger 
beschreibt seine Erlebnisse als Soldat des Ersten Welt- 
kriegs. Aber auch Berichte von Wehrmachtsoldaten kann 
ich empfehlen. Sie helfen uns, ein Verstándnis dafür zu 


Auf Kriegsfuß mit der eigenen 
Verfassung: In Dortmund 
beschlagnabmen | Ordnungs- 
hüter Grundgesetze, die zur 
Mitnabme ausgelegt «vurden 
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entwickeln, was unsere Vorfahren damals geleistet und er- 
litten haben. 

Für die kurzweilige Unterhaltung empfehle ich Wilhelm 
Busch. Ein genialer Beobachter und Poet. Mein Grofsva- 
ter hat mir immer aus seinem Buch vorgelesen. Mensch- 
liche Schwáchen, aber auch Liebenswürdigkeiten werden 
von ihm wunderbar dargestellt. 

Als neuere Literatur fällt mir „Hermann muss fallen“ von 
Steve Lizek ein. Ich habe es noch nicht zu Ende gelesen, 
aber bisher finde ich es sehr geeignet, um den Wahnsinn 
der Gegenwart und die Notwendigkeit zu handeln zu be- 
greifen! 


N.S. Heute: Nikolai, wir danken Dir für das Gespräch — 


alles Gute und wohlan! 


Nikolai Nerling, Jahrgang 1980, ist den meisten politischen 
Beobachtern besser bekannt als „Der Volkslebrer". Unter die- 
sem Namen betrieb er diverse You Tube-Kanale mit mehreren 
zehntausend Abonnenten, die jedoch der verordneten Mei- 
nungszensur zum Opfer fielen. Nerling wurde in Lüneburg 
geboren und studierte in Freiburg. In Berlin-Mitte unter- 
richtete er Englisch, Musik und Sport an einer Grundschule 
bis zu seiner Entlassung 2018 aus politischen Gründen. Seit 
dem Frühjahr 2020 dokumentiert Nerling als Journalist die 
Proteste gegen die Grundrechtsbeschrankungen im Zuge der 
Corona-Hiysterie. 
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brenmt 


Der neue Hassenkrieg? 


Amerika brennt. Ob Minneapolis, New York, Wa- 
shington, Chicago, Los Angeles oder Boston. Überall 
wütet der Mob, Geschäfte werden geplündert, Häuser 
und Autos angezündet, Denkmäler zerstört, Sicher- 
heitskräfte erschossen, Unschuldige vom Lynchmob 
halbtot geschlagen. „Black Lives Matter“ — „Schwarze 
Leben zählen“ — heißt der Schlachtruf schwarzer Ras- 
sisten und ihrer Unterstützer der Antifa. Von den USA 
schwappen die Krawalle, Hetzjagden und Plünderun- 
gen über nach Europa. Erwartet uns ein neuer Rassen- 
krieg, der die „westliche Welt“ in seinen Grundfesten 
erschüttern wird? 


Wir schreiben den 25. Mai 2020. Überall in den USA und 
in Europa ist „Corona“-das einzige große Ihema. In Mer- 
keldeutschland werden allmählich die Restaurants, Knei- 
pen und Hotels wieder, geöffnet. Die Bürger stellen sich 
auf die beginnenden Lockerungen ein, welche die Macht- 
haber ihren Untertanen gnädigerweise gewähren. An die- 
sem 25. Mai 2020 versucht im weit entfernten Minne- 
apolis, der bevölkerungsreichsten Stadt im nördlichen 
US-Bundesstaat Minnesota, um kurz vor 20 Uhr Ortszeit 
der 46-jährige Afroamerikaner George Floyd in einem 
Lebensmittelgeschäft mit einem gefälschten 20-Dollar- 
Schein Zigaretten zu kaufen. Die Mitarbeiter rufen die 
Polizei, die zunächst mit einem einzigen, später mit ei- 
nem zweiten Streifenwagen erscheint. Dem Tatverdäch- 
tigen wird eröffnet, dass er festgenommen sei, und ihm 
wird der Grund seiner Festnahme erklärt. Gegen die Fest- 
nahme leistet Floyd allerdings einen derart heftigen und 
gewaltsamen Widerstand, dass es den vier Polizisten nicht 
gelingt, den Afroamerikaner in den Wagen zu bugsieren. 


Im Getümmel lässt sich der kriminelle Falschgeldbetrü- 
ger absichtlich zu Boden fallen. Einer der Polizisten, der 


44-jährige, erfahrene Polizeibeamte Derek Chauvin, setzt 


SS 


5. 


ein Knie auf Floyds Hals — eine bei der us-amerikanischen 
Polizei gängige Methode, um renitente Straftäter ruhig- 
zustellen. Floyd weist mehrmals darauf hin, dass er nicht 
atmen kónne, doch Chauvin macht keine Anstalten, den 
Druck auf Floyds Hals zu lockern; auch dann nicht, als 
der Festgenommene offensichtlich bewusstlos wird. Nach 
dem Eintreffen eines Rettungswagens und dem Abtrans- 
port wird um 21.25 Uhr in der Notaufnahme des örtli- 
chen Krankenhauses der Tod durch Ersticken festgestellt. 


Warum Floyds Tod nichts mit „Rassismus“ zu tun hat 


Bevor wir uns mit der Frage beschäftigen, warum Floyds 
lod nichts, aber auch rein gar nichts mit irgendwie ge- 
artetem „Rassismus“ oder ,rassistischem Chauvinismus“ 
zu tun hat (an dieser Stelle wollen wir den politischen 
Kampfbegriff des „Rassismus“ in seiner heute gängigen 
Bedeutung gebrauchen, wonach ein ,Rassist" derjenige 
sei, der andere Menschenrassen pauschal abwerte), noch 
ein paar Worte zum Vorleben des Goldstückchens George 
Floyd: Der Gewohnheitskriminelle Floyd wurde zwischen 
1997 und 2007.neunmal wegen Straftaten verurteilt. Sein 
Vorstrafenregister umfasst unter anderem Drogendelikte, 
Diebstahl und Hausfriedensbruch. 2007 war Floyd An- 
führer einer gewalttätigen Bande, die in das Haus einer 
damals schwangeren Frau einbrach. Floyd richtete dabei 


eine Pistole auf den Bauch des Opfers, während seine al- 
lesamt schwarzen Komplizen das Haus der Schwangeren 
nach Drogen und Geld durchsuchten, dabei aber „nur“ 
Schmuck und das Handy des Opfers fanden. Floyd als 
Bandenanführer wurde als einziger erwischt und wegen 
Raubüberfalls zu einer fünfjährigen Gefängnisstrafe ver- 
urteilt. 


Vor seinem Tod war Floyd nicht nur als Falschgeldbetrü- 
ger unterwegs, er war zudem drogenabhängig. Zum Zeit- 
punkt seines Todes war er vollgepumpt mit Crystal Meth, 
Cannabis und einem Opioid namens „Fentanyl“. Wahr- 
scheinlich in Folge seines Drogenmissbrauchs war Floyd 
herzkrank und litt unter Bluthochdruck. Es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass die Festnahme, wäre sie unter gleichen 
Umständen bei einem gesunden und drogenabstinenten 
Menschen erfolgt, nicht zum Tod durch Ersticken geführt 
hätte. Juristisch wird das Ganze wahrscheinlich als fahr- 
lässige Tötung, eventuell auch als Totschlag zu bewerten 
sein. Auf einen fairen Prozess darf Chauvin nach den Er- 
eignissen der letzten Wochen jedenfalls nicht hoffen. 


Für die linksliberalen Massenmedien — erst recht für die 
„Black Lives Matter“-Krawallmacher und ihre Unterstüt- 
zer der Antifa — ist der Sachverhalt hingegen vollkom- 
men klar: Es habe sich um einen „Mord aus rassistischen 


© Rosa Pineda / Wikipedia 


Motiven" gehandelt. Allerdings gibt es nicht das kleinste 
Anzeichen dafür, dass Chauvin und seine Kollegen an- 
ders gehandelt hätten, wäre Floyd ein Weißer, ein Latino 
oder ein Angehöriger irgendeiner anderen Ethnie gewe- 
sen. Während der gesamten Festnahme wurden keinerlei 
abfälligen Kommentare über Floyds Hautfarbe geäußert, 
und auch sonst gibt es keine Anhaltspunkte dafür, dass 
die gewaltsame und am Ende tödliche Festnahme des 
George Floyd aus „rassistischen“ Motiven erfolgt sei. Je- 
doch gibt es eine ganz gewichtige Tatsache, die dagegen 
spricht: Chauvin ist mit einer Asiatin verheiratet. Frank 
Kraemer wies in seinem Podcast vollkommen richtig da- 
rauf hin, dass niemand, der irgendwelche „rassistischen“ 
oder auch nur nationalistischen Einstellungsmuster pflegt, 
eine gemischtrassige Ehe eingehen würde. So viel also zur 
Legende eines angeblich „rassistischen Mordes“... 


Wie „Black Lives Matter“ zu „protestieren“ pflegt 


Die schwarzen Suprematisten der „Black Lives Matter^- 
Bewegung und ihre Unterstützer der Antifa sehen das in 
ihrer Verblendung, wonach jede Ungerechtigkeit, die ei- 
nem Schwarzen widerfährt, zwangsläufig auf den „struk- 
turellen Rassismus" der privilegierten Weißen zurück- 
zuführen sei, naturgemäß vollkommen anders. Und sie 
pflegen eine ganz spezielle Art, ihrem „Protest“ Ausdruck 
zu verleihen: Nicht nur in Minneapolis, auch in Metropo- 
len wie New York, Washington, Chicago, Los Angeles und 
Boston wurden Geschäfte geplündert, Häuser und Autos 
in Brand gesetzt. Eigenartig war wieder einmal zu beob- 
achten, dass die Randalierer ihre Raubzüge nicht etwa in 
die gehobenen Stadtviertel der angeblich „Privilegierten” 
verlagerten, sondern zum größten Teil ihre eigenen Com- 
munities in Brand steckten. — Im gesamten Tierreich gibt 
es übrigens keine Tierart, und sei sie noch so primitiv, die 
absichtlich ihren eigenen Lebensraum zerstört. Nein, das 
kriegen wirklich nur gewisse Zeitgenossen des „Kronju- 


wels der Schöpfung“ auf die Reihe... 


Doch es blieb nicht nur dabei, dass die Randalierer ihre 
Stadtviertel in Brand setzten und in den Ladengeschäften 
auf kostenlose Shoppingtouren gingen (in einigen Videos, 
die wirklich zum Brüllen komisch sind, sieht man übri- 
gens, wie selbst manche Plünderer hinterher ausgeplündert 
wurden). Der Mob wollte Gewalt, er wollte Blut sehen: 
Auf den Videos, die weltweit durch die sozialen Netzwer- 
ke gingen, sieht man die völlig enthemmten Lynchmobs, 
die von der Antifa aufgehetzten Straßenschläger, wie sie 
zu Dutzenden auf einzelne Weiße einprügeln. Ein solches 
Video, das um die Welt ging, zeigt einen weißen Laden- 
besitzer, der sein Hab und Gut vor den Terroristen schüt- 
zen wollte und dafür auf offener Straße halbtot geprügelt 
wurde. Ein weiteres Beispiel ist der Fall einer Frau im 
Rollstuhl, die von dem Gewalt-Mob brutal attackiert und 
währenddessen noch verhöhnt wird. 


Die genaue Zahl, wie viele Menschen im Zuge der neu- 


esten Rassenkrawalle bereits getötet worden sind, ist nicht 
bekannt. Gesichert ist jedenfalls, dass bereits mehre- 
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re Polizisten (schwarze und weiße) seit Beginn en - 
Ausschreitungen von Plünderern ermordet wurden. Ihre 
en auf- : 


Namen geraten — sofern sie überhaupt in den Medi 
tauchen - schnell in Vergessenheit. Oder wer kennt etwa 
den Namen von David Dorn, einen in St. Louis von Plün- 
derern erschossenen, schwarzen Polizeibeamten im Ruhe- 
stand? Oder den Namen des ebenfalls schwarzen Straf- 
verfolgungsbeamten Patrick Underwood, der in einem 
Gerichtsgebäude in Oakland von „Black Lives Matter“- 


Terroristen erschossen wurde? 


Im Zuge unserer Recherchen für den vorliegenden Artikel 
unternahmen wir auch einen virtuellen Ausflug zu ,Spie- 
gel-Online“. Nicht deshalb, um uns über die aktuellen 
Entwicklungen zu informieren, dafür gibt es nun wirklich 
seriösere und wahrhaftigere Medien, sondern weil es uns 
interessierte, nachzuprüfen, was dem unbedarften Konsu- 
menten der Lügenpresse an „Informationen“ vorgesetzt 
wird — und welche Nachrichten man ihm verschweigt. 
Von den unzähligen Angriffen auf Sachen und Menschen, 
den Brandschatzungen, den Hetzjagden auf Unschuldige, 
den ermordeten Polizisten lesen wir an diesem Tag beim 
Spiegel" jedenfalls — nichts. Stattdessen tauchen wir in 
eine bizarre Parallelwelt ein, in dem schwarze Bürger- 
rechtler und ihre liberalen Unterstützer friedlich gegen 
Rassismus und Polizeigewalt demonstrieren, während im 
Weißen Haus ein verrückter alter Mann die Säbel rasselt 
und das Militàr gegen harmlose Demonstranten einset- 
zen will. — Naja, wie sang schon Pippi Langstrumpf: ,Ich 
mach’ mir die Welt, widdewidde wie sie mir gefällt...“ 


© Georgia National Guard / Wikipedia 


Nationalgarde im Kampfgebiet in Atlanta / Georgia, End 
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„S truktureller Rassismus“? 


- Fakten gegen Propaganda 


Die These eines „strukturellen“ oder „systemischen“ Ras- 
sismus ist ein weiteres Schlagwort anti-weißer Propa- 
ganda, wie sie dieser Tage in den Lügenschleudern der 
Asphaltjournaille zuhauf hingeschmiert wird. Deshalb 
wollen wir der grassierenden Propaganda einige Fakten 
entgegensetzen: Die konservative Journalistin Heather 
Mac Donald wies beispielsweise im Wall Street Journal 
darauf hin, dass die Wahrscheinlichkeit, dass ein Polizei- 
beamter durch einen männlichen Afroamerikaner getötet 
wird, 18,5-mal höher ist als die eines tödlichen Vorgehens 
eines Polizeibeamten gegen einen unbewaffneten Schwar- 
zen. Es gibt viermal mehr schwarze Polizistenmörder als 
weiße. Zudem werden Schwarze von weißen und schwar- 
zen Polizisten mit gleicher Wahrscheinlichkeit erschossen. 


Nun ist es ein Faktum, dass Schwarze fünfmal häufiger 
inhaftiert werden als Weiße, was allerdings nichts mit 
„strukturellem Rassismus“ zu tun hat, sondern was ganz 
einfach daran liegt, dass Schwarze in den USA überdurch- 
schnittlich kriminell sind. Und überhaupt — welche Rasse 
erschießt hier eigentlich wen? Nach einer Übersicht des 
FBI aus dem Jahr 2014 (aktuellere Übersichten haben wir 
bei unserer Recherche nicht gefunden) wurden von 2.451 
getöteten Schwarzen über 90 Prozent (2.205) von ihres- 
gleichen getötet; lediglich 187 Schwarze starben durch die 
Hand von Weißen, was in etwa sieben Prozent entspricht. 
Umgekehrt wurden jedoch im selben Jahr knapp 15 Pro- 
zent der weißen Opfer von Schwarzen ermordet (446 von 
3.021). Im Klartext: In absoluten Zahlen wurden mehr als 
doppelt so viele Weif$e von Schwarzen getötet wie um- 


gekehrt — und das, obwohl die Schwarzen damals nur 13 
Prozent, die Weißen hingegen noch 62 Prozent der Ge- 


samtbevölkerung ausmachten. 


Es geht nicht um Gleichberechtigung, 


sondern um Privilegien! 


Glaubt man dem beharrlich propagierten Narrativ von 
„Black Lives Matter“, Antifa und ihren Sympathisan- 
ten der Linksmedien, gäbe es in den USA ein grausames 
Regime „privilegierter“ Weißer, die Schwarze und ande- 
re Minderheiten unaufhörlich „diskriminieren“ würden. 
Wirft man jedoch einen Blick hinter die Kulissen, kommt 
man auch hier schnell zu einem ganz anderen Ergebnis: 
Es gibt in den USA kein einziges Gesetz, das Weiße in 
irgendeiner Art und Weise gegenüber Schwarzen bevor- 
zugen würde — umgekehrt gibt es jedoch haufenweise 
Gesetze, Verordnungen und Regelungen, die Schwarze 
gegenüber Weißen privilegieren. 


Was man hierzulande unter dem Begriff der „positiven 
Diskriminierung“ kennt, heißt in den USA „Affırmative 
Action“. In der Praxis sieht diese, in etwa mit „positive 
Handlung“ zu übersetzende Weißenbenachteiligung so 
aus, dass Angehörige von ethnischen Minderheiten leich- 
ter einen Studienplatz erhalten, obwohl sie gegenüber ih- 
ren weißen Mitbewerbern schlechtere Abschlusszeugnisse 
haben. Bei öffentlichen Aufträgen muss in einigen Regi- 
onen der USA ein bestimmter Prozentsatz der Aufträge 
an Unternehmen in Minderheitenhand vergeben werden. 
Diese wissen das System geschickt auszunutzen und ver- 
langen zum Teil deutlich höhere Summen als ihre weißen 


Marktkonkurrenten. Nicht zuletzt dürften Hollywood- 
Fans mit der Regelung des ,Quotenschwarzen" vertraut 
sein, wonach in jeder Ami-Produktion mindestens eine 
Haupt- oder Nebenrolle mit einem Schwarzen zu beset- 
zen ist, der zudem einen „guten“ Charakter spielen muss 
und keinen Bösewicht. 


Auch bei den aktuellen Rassenkrawallen geht es keinesfalls 
um „Gleiches Recht für alle“, sondern um die Bevorzu- 
gung von Schwarzen und Angehórigen anderer Minder- 
heiten gegenüber Weißen. Wir kennen alle die verstóren- 
den Videos der letzten Tage und Wochen, wie Weiße vor 
Schwarzen in die Knie gehen und um Vergebung ihrer 
imaginären Sünden bitten. Wir kennen die Aufnahmen, 
wo weiße Angehörige einer religiösen Sekte Schwarzen 
die Füße waschen, um Buße zu tun für was auch immer. 
Als Gipfel der Lächerlichkeit muss es gelten, wenn genau 
diese, sich selbst hassenden und vor den Schwarzen auf 
die Knie fallenden Weißen immer noch von sich behaup- 
ten, aufgrund ihrer Hautfarbe ,privilegiert" zu sein. — Das 
einzige „Privilegium“, das diese Menschen haben, ist die 
zweifelhafte Ehre, sich für ihre Rassenzugehörigkeit nach 
Herzenslust schämen zu dürfen. 


BLM-Krawalle schwappen nach 
Deutschland und Europa über 


Nun dauerte es nicht lange, bis die Ausschreitungen und 
Plünderungen auch nach Europa hinüberschwappten. Ne- 
gativer Vorreiter waren mal wieder die Multikulti-Shitho- 
les in den Vorstädten von Paris und London, weitere Met- 
ropolen des Westens folgten, während die osteuropäischen 


Kampfansage: Schwarze „Aktivisten“ recken die „Black Power“-Faust 
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Länder mit ihrer klugen Einwanderungs- und Asylpolitik 
von derartigen Bildern gänzlich verschont blieben. In den 
sozialen Netzwerken wurde ein Video aus Schweden tau- 
sendfach geteilt, auf dem zu sehen ist, wie schwarze Randa- 
lierer den Umzugswagen einer Familie plündern. Während 
der Mob lachend sämtliche Habseligkeiten der hilflosen 
Familie aus dem Wagen trägt, fliegen die Zeichnungen der 
kleinen Kinder durch die Gegend und landen auf der Stra- 
Be, wo sie von den Plünderern achtlos zertreten werden. In 
Irland wurde ein weißer Junge von einer Bande schwarzer 
Jugendlicher bewusstlos getreten, einfach nur deshalb, weil 
er als Weißer schließlich „privilegiert“ sei. 

In Merkeldeutschland gab eine schwarz-uniformierte An- 
tifa-Horde den Startschuss, als sie Anfang Juni in Berlin- 
Neukölln randalierend durch die Straßen zog, Ladenloka- 
le verwüstete sowie Autos und Hausfassaden beschmierte. 
Zu einer Großdemonstration auf dem Berliner Alexand- 
erplatz kamen 15.000 Menschen. Da es aber wohl kein 
Land auf der Welt gibt, in dem es für Einwanderer derart 
paradiesische Zustánde und ein vom deutschen Steuer- 
zahler komplett finanziertes Rundum-Sorglos-Paket gibt, 
zog die Versammlung fast nur linksgestrickte Einheimi- 
sche an, was einen Internet-Kommentator zu der süffisan- 
ten Bemerkung veranlasste, dass sich zum Zeitpunkt der 
Demo wohl mehr Schwarze im Görlitzer Park aufgehal- 
ten hätten als auf dem Alexanderplatz. 


— BORN'IN.PATRICKIpESuTY MT 
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Beschmiertes Denkmal für den Südstaaten-General J.E.B. Stuart in R 
Die Polizei, die sich derzeit ohnehin überall im Faden- 
kreuz von Linksextremisten und schwarzen Suprematis- 
ten befindet, ließ die Zusammenrottungen auf engstem 
Raum anstandslos gewähren, während sie wenige Wochen 
zuvor noch mit äußerster Härte gegen Demonstranten 
vorging, die auf den „Hygienedemos“ für ihre Grund- 
rechte demonstrieren wollten; oder die sich einfach nur 
an einer Stelle aufhielten, wo sie nach Meinung der Poli- 
zisten nicht hätten stehen dürfen. Hierzu schrieb der in- 
vestigative Journalist Gerhard Wisnewski: „Die Regierung 
muss Eltern erklären, warum Menschen dicht gedrängt 
und Lieder-singend demonstrieren dürfen, aber ihre Kin- 
der nicht ganz normal in die Schule gehen. Warum sich 
15.000 Menschen auf dem. überfüllten Alexanderplatz 
versammeln dürfen, aber nicht in einem zu einem Viertel 
vollen Fußballstadion. Warum Hotels nicht alle Zimmer 
vermieten dürfen und Restaurants unter Auflagen ächzen 
müssen. Sie muss uns allen erklären, warum wir vor klei- 
nen Geschäften Schlange stehen müssen, während neben- 
an Großsdemonstrationen abgehalten werden." 


Einige lage spáter machte in den sozialen Netzwerken ein 
verstörendes Bild die Runde, von dem viele kritische Be- 
obachter dachten, dass es sich bei der dargestellten Situa- 
tion nur um eine Fotomontage handeln könne. In der Tat 
mutet die Szenerie derart bizarr und unglaublich an, dass 
man instinktiv von einer Fälschung ausgehen würde. Doch 
wie mittlerweile bestátigt wurde, sind die Aufnahmen 
echt. Sie stammen von einer BLM-Demo am 6. Juni in 
Köln. Von welchem Bild ist die Rede? Weil das Urheber- 
recht momentan noch unklar ist, kónnen wir es in diesem — 
. Heft leider noch nicht abdrucken, deshalb müssen wir uns Ausschreitungen in Minneapolis, Ende Mai 2020 
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damit begnügen, es zu beschreiben: Wir sehen am linken 
Bildrand einen leger gekleideten Schwarzen in Jogging- 
hose. Auf der Rückseite seines T-Shirts trägt er die „Black 
Power*-Faust als Symbol des schwarzen Rassenkampfes, 
dazu den Spruch „No Justice, No Peace". Die bekannte 
Antifa-Parole endet mit dem Satz „Fuck the Police", was 
auf dem T-Shirt allerdings nicht ausgeschrieben ist. Da- 
für sieht man am linken, unteren Bildrand ein Schild mit 
der Aufschrift „No more Police“. Der schwarze Demons- 
trant schaut nach schräg unten, wo vor ihm auf der Wie- 
se drei Polizisten auf die Knie gegangen sind, einer davon 
hat selbst eine dunkle Hautfarbe. Es ist wahrlich ein Bild 
für die Geschichtsbücher! Kommende Generationen von 
Deutschen - sofern es sie überhaupt geben sollte — werden 
verständnislos auf solche Bilder schauen und sich die Fra- 
ge stellen, wie es in Deutschland einmal so weit kommen 
konnte, dass sich Polizisten dermaßen selbst erniedrigen 
und vor Schwarzen auf die Knie gehen, einfach nur des- 
halb, weil sie schwarz sind. 


Rassenkrieg oder Kulturkampf - oder beides? 


Abschließend wollen wir uns der Frage widmen, ob das, 
was sich gerade in der westlichen Welt abspielt, als Vorbo- 
te eines neuen Rassenkrieges gedeutet werden kann — und 
wie wir als Weiße uns dazu positionieren sollten. Zunächst 
einmal ist festzustellen, dass wir es bei den Krawallen in 
den USA nicht mit starren Fronten zu tun haben. Schließ- 
lich sind es weiße Linksextremisten, die sich auf die Seite 
von „Black Lives Matter“ stellen und sich Straßenschlach- 
ten mit Polizisten liefern, von denen nicht wenige unter 
ihrer Uniform eine dunkle Hautfarbe tragen. In einem 
CNN-Interview sprach der schwarze Sheriff David Clarke 
aus Milwaukee frei heraus über die „hasserfüllte Ideologie“ 
von BLM, die Gewalt im Namen des Hasses predigen. 
Konsterniert schnitt der ebenfalls schwarze Moderator 
dem Polizisten das Wort ab und kündigte eine Werbeun- 
terbrechung an. 

Doch selbst wenn es keine starren Fronten anhand rassi- 
scher Bruchlinien gibt und sich viele Schwarze klar von 
den Gewalttätern distanzieren, muss man das, was schwar- 
ze Rassisten und Suprematisten gerade veranstalten, ganz 
klar als Rassenkampf bezeichnen. Wenn schwarze Laden- 
besitzer Schilder mit der Aufschrift „Black owned busi- 
ness“ vor die Tür hängen, mag es sein, dass sie nur Angst 
um ihr Inventar haben, dennoch ist es eine Form des Ras- 
senkampfes, weil eine Trennlinie zwischen schwarzen und 
anderen Ladenbesitzern hergestellt wird. Wenn schwarze 
Fußballspieler auf ihre Trikots „Justice for George Floyd“ 
schreiben und nach Torschüssen auf die Knie fallen, dann 
ist das Rassenkampf. Wenn in sozialen Netzwerken der 
Hashtag „Black Lives Matter“ benutzt und die „Black 
Power“-Faust gezeigt wird, dann ist das Rassenkampf. 
Wenn schwarze Randalierer Statuen von Christopher 
Kolumbus, dem Südstaaten-General Robert E. Lee und 
anderen weißen Pionieren, Kriegshelden und Entdeckern 
zerstören, dann ist das Rassenkampf. 


on 


Unsere Botschaft: White Lives Matter! 


Dagegen hilft nur eine starke und stolze Gegenoffensive, 
die den schwarzen Rassisten und linksextremen Denkmal- 
stürmern wirksam und nachhaltig entgegentritt. Es gibt 
sie ja bereits, die Bürgerwehren und Nachbarschaftshilfen 
in den USA, die ihr Eigentum vor Plünderern schützen. 
Wir sehen mit Genugtuung die Aktionen von Hooligan- 
Gruppierungen unter anderem in England, Schottland 
und in den Niederlanden, die sich zu Hunderten versam- 
meln, um die Denkmäler ihrer Vorväter vor Schändung 
und Zerstörung zu beschützen. All diejenigen, denen die 
Bewahrung unseres Erbes und unserer Traditionen am 
Herzen liegt, müssen sich nun zusammenschließen und 
dem Lynchmob auf der Straße mit aller Entschlossenheit 
entgegentreten. 


Wir haben nicht den geringsten Grund dafür, uns für un- 
sere Hautfarbe zu schämen — ganz im Gegenteil! Es wa- 
ren weiße Menschen, die überall auf der Welt bis heute 
unvergessene Hochkulturen geschaffen haben. Es waren 
Weiße, die auf den Gebieten der Philosophie, der Ma- 
thematik, der Naturwissenschaften, der Kunst und Kultur 
Höchstleistungen vollbracht haben. Es waren Weiße, die 
für bahnbrechende Erfindungen der Neuzeit verantwort- 
lich waren, vom Buchdruck über die Dampfmaschine, die 
Elektrizität, das Automobil bis hin zur Rechenmaschine 
(Computer) und zum Internet. Wir können tatsächlich 
stolz darauf sein, dieser großartigen, schöpferischen Ras- 
se anzugehören. In diesem Sinne können wir einen fast 
schon vergessenen Schlachtruf der Skinhead-Bewegung 
wieder aus der Abstellkammer hervorholen, der diesmal 
so aktuell und wichtig ist wie nie zuvor. Schreien wir es 
deshalb unseren Feinden ins Gesicht: White Power! 


Sascha Krolzig 


M SL 


„Ich bin ein echter | 


Menschenrechtsaktivist“ 


Dr. David Duke, Jahrgang 1950, ist langjähriger Akti- 
vist der weißen amerikanischen Bürgerrechtsbewegung. 
Seine politische Karriere begann er während seines 
Studiums an der Louisiana State University, als er den 
Louisiana Knights des Ku-Klux-Klan beitrat und dort 
bis zum „Grand Wizard“ aufstieg. Nachdem er den Klan 
verlassen hatte, gründete er die Bürgerrechtsorgani- 
sation „National Association for the Advancement of 
White People“ (NAAWP). Von 1989 bis 1993 saß er für 
die Republikanische Partei im Abgeordnetenhaus von 
Louisiana. 2006 war Duke Teilnehmer der internatio- 
nalen Holocaust-Konferenz im iranischen Teheran. Bis 
heute ist Dr. Duke, der sich weiterhin mutig und vehe- 
ment für die Belange der Weißen in den USA und Eu- 
ropa einsetzt, ein weltweit gefragter Gesprächspartner 
und Vortragsredner. 


N.S. Heute: Sehr geehrter Herr Duke, in Ihrem Land 
randaliert momentan ein gewalttätiger Mob von Ange- 
hórigen der „Black Lives Matter“-Bewegung und der 
„Antifa“. Donald Trump schreibt auf seinem Twitter- 
Account unaufhörlich, dass er Recht und Ordnung in 
den USA aufrechterhalten will, doch die Bilder, die uns 
aus den USA erreichen, sprechen eine andere Sprache. 
Wird Trump die Situation unter Kontrolle bekommen, 


oder versinkt Ihr Land gerade in Gewalt und Anarchie? 


Duke: Nach vielen Gesprächen mit dem großen Alexan- 
der Solschenizyn stelle ich fest, dass sich sowohl Amerika 
als auch Europa gerade in einer vorbolschewistischen Re- 
volutionsperiode befinden. Die Einschränkung des Men- 
schenrechtes auf freie Meinungsäußerung geht einher mit 
Inhaftierungen und mit der Zerstörung der grundlegends- 


ten Menschenrechte von Dissidenten. 

Es gibt eine schreckliche rassistische Tendenz hin zu ethni- 
schen Säuberungen und Repressionen, um die europäische 
Freiheit, die europäischen Völker und unser kulturelles 
Erbe zu zerstören. Ich sehe weder Trump noch irgendwel- 
che gegenwärtigen Führer in der Republikanischen Par- 
tei, die sich mit den grundlegenden Fragen befassen, mit 
denen Amerika und Europa heute konfrontiert sind. Ich 
bin der letzte gewählte republikanische Repräsentant, der 
es überhaupt gewagt hat, die Menschenrechte aller Men- 
schen, und ausdrücklich der europäischstämmigen Ame- 
rikaner, die heute die wahren Opfer des institutionellen 
Rassismus sind, öffentlich zu verteidigen. 


N.S. Heute: Es fällt schwer, zu glauben, dass es sich bei 
Black Lives Matter um eine Graswurzelbewegung han- 
delt, die praktisch aus dem Nichts entstanden ist, und 
die sich nun überall in der „westlichen Welt“ wie ein 
Strohfeuer ausbreitet. Wer sind eigentlich die Leute im 
Hintergrund von Black Lives Matter? Wer heizt sie auf, 
wer steuert sie und wer profitiert von den Ausschreitun- 
gen? 


Duke: Es ist keine organische Graswurzelbewegung. 
BLM wird von den höchsten Ebenen des globalen Ban- 
ken- und Medien-Establishments gefördert. Es ist die 
schockierende Wahrheit, dass die USA eine „rassistische 
Gesellschaft“ sind; aber genauso ist es die Wahrheit, dass 
Hass, Rassismus und Unterdrückung eindeutig gegen den 
europäischstämmigen Bevölkerungsteil der Amerikaner 
gerichtet sind. 

Die Idee, dass dieses Land von institutionalisiertem Ras- 
sismus regiert wird, ist leicht als grobe und böse Lüge zu 
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durchschauen. Wenn es wirklich eine weiße rassistische 
Gesellschaft gäbe, warum werden weiße Menschen dann 
von den mächtigen Eliten der Medien, der Finanzwelt 
und der Politik so hasserfüllt dämonisiert? 

Die hasserfüllten, antieuropäischen, mächtigen globalen 
Medien, die über Amerika und die ganze Welt herrschen, 
beweisen, dass institutionalisierter weißer Rassismus eine 
Lüge ist. Es sind weiße Leben, die für die globalen Me- 
dien und das Establishment keine Rolle spielen. Krimi- 
nalitätsstatistiken zeigen, dass Nicht-Europäischstämmige 
weitaus häufiger kriminelle Gewalt und Brutalität gegen 
Weiße ausüben als umgekehrt; in den EU-Ländern sieht 
es nicht anders aus. 

Die Menschenrechte müssen für alle Rassen gelten, und 
jede Schädigung gegen jede Rasse, einschließlich der Wei- 
ßen, muss bekämpft werden. Es ist weißes Leben, Erbe, 
Freiheit und Wohlbefinden, das unaufhörlich angegriffen 
wird. Und es sollte gesagt werden, dass das Wohlergehen 
auch vieler nichtweißer Länder auf der ganzen Welt durch 
die selbe Elite beeinträchtigt wird, die sowohl Hollywood, 
die Degeneration in den Medien, die endlose finanzielle 
Ausbeutung wie auch Kriege fördert! 


N.S. Heute: Beinahe täglich erreichen uns in Deutsch- 
land neue Videos aus den USA, in denen zu sehen ist, 
wie weiße Zivilisten vom Lynchmob durch die Straßen 
gejagt und brutal zusammengeschlagen werden. Wie re- 
agiert die weiße Mehrheitsgesellschaft auf die aktuellen 
Rassenkrawalle? Gibt es weiße Selbstschutzmaßnah- 
men in Form von Bürgerwehren, Nachbarschaftsinitia- 
tiven oder Ähnliches? 


Duke: Zunächst ist es eine komplette Lüge, dass die ge- 
samte Polizei Schwarze unterdrücken würde. Die Wahr- 
heit ist, dass die Polizisten jeden Tag ihr Leben riskieren, 
um schwarze Menschen vor Raubüberfällen, Vergewalti- 
gungen, Mord, Drogenhandel und anderen Schrecknissen 
zu retten, wobei die Täter oftmals selbst Schwarze sind. 
Mit den Bemühungen, die Polizei zu dämonisieren und 
zu zerstören, haben Kriminalität und Gewalt in schwar- 
zen Gebieten und insbesondere Kriminalität gegen Weiße 
zugenommen. 

Zumindest in den USA haben wir noch einige Waffen- 
rechte, und diejenigen, die legale Waffen haben, leben 
meist in Gebieten, die einen Schutz vor Plünderern und 
Kriminellen bieten. Sogar diejenigen, die keine Waffen 
haben, genießen eine Art „Herdenimmunität“ wegen der 
großen Anzahl derer, die die Fähigkeit zur Selbstverteidi- 
gung besitzen. Da die Polizei Recht und Ordnung nicht 
mehr so wie früher aufrechterhalten kann, haben die Men- 
schen keine andere Wahl, als sich mit legalen Mitteln vor 
kriminellen Elementen zu schützen. 


N.S. Heute: Eigentlich hätte man erwarten können, 
dass mit der Präsidentschaft von Donald Trump eine 
gesellschaftliche Verschiebung nach „Rechts“ eintre- 
ten würde. Doch schaut man sich die Entwicklungen 
der letzten Wochen an, scheint eher das Gegenteil der 
Fall zu sein: Die Polizei steht wegen angeblichem „Ras- 
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sismus" am Pranger, Denkmäler werden zerstört, und 
das gesamte US-Establishment scheint auf der Seite 
von BLM zu stehen. Geht es bei den Ausschreitungen 
und Demonstrationen überhaupt um Rasse, oder haben 
wir es hier vielmehr mit einem Kulturkampf zwischen 
„Links“ und „Rechts“ zu tun? 


Duke: Es ist sowohl ein Kultur- als auch ein Rassen- 
kampf. BLM und die proto-kommunistischen, von den 
Eliten geführten Gruppen wie die Antifa reißen Statuen 
von Weißen ab und enthaupten diese, obwohl die auf den 
Denkmälern dargestellten Personen historisch dazu beige- 
tragen haben, die Sklaverei in Amerika zu beenden. 
Bedenken Sie, dies ist ein Krieg gegen Weiße, und ihr 
Hass auf unsere Rasse ist deren Hauptmotivation. Die 
Köpfe des globalen Finanz-Establishments gehören zur 
selben Elite wie diejenigen, die den rassistischen Staat 
Israel unterstützen, der durch Terrorismus und ethnische 
Säuberungen geschaffen und aufrechterhalten wurde. 
Deshalb bewaffnen die wirklichen Herrscher die Schwar- 
zen sowohl politisch als auch physisch gegen Weiße. Es 
geschieht nicht deshalb, um die Schwarzen oder andere 
Minderheiten zu unterstützen. Es geht darum, die eigene 
Vormachtstellung über die westliche Welt und letztend- 
lich den Planeten aufrechtzuerhalten und auszubauen. 


N.S. Heute: In Deutschland sind Sie vor allem als ehe- 
maliger Funktionär des Ku-Klux-Klan bekannt. Aller- 
dings haben Sie mal erklärt, dass Sie kein „Suprematist“ 
sind, sondern ein „Rassenrealist“. Was ist der Unter- 
schied zwischen den beiden Begriffen? 


Duke: Ich war vor über 40 Jahren in einer gewaltfreien 
Klan-Gruppe aktiv. Wie alle Menschen entwickle ich 
mich weiter, wenn ich älter und weiser werde. Momentan 
sehe ich mich als einen echten Menschenrechtsaktivisten. 
Ich bin kein Suprematist, der andere Völker unterdrücken 
oder über sie herrschen will. Ich glaube an fundamentale 
Menschenrechte, welche es allen Menschen ermöglicht, 
frei und unabhängig zu sein. Des Weiteren glaube ich an 
das Recht auf freie Meinungsäußerung, Gewissens- und 
Religionsfreiheit. Ich wünsche mir, dass die Menschheit 
ihre einzigartigen Ausdrucksformen bewahrt. 

Das Erkennen der Realität menschlicher Unterschiede in 
Bezug auf Rasse, Ethnizität und Vielfalt ist nicht rassis- 
tisch. Der Versuch, eine andere Rasse zu zerstören, zu un- 
terdrücken oder auszunutzen, ist echter Rassismus! 

Es ist die globalistische Elite, die zu den größten Rassis- 
ten gehört. Darüber hinaus versucht diese globalistische 
Tyrannei eindeutig, die europäische Menschheit auszu- 
löschen. Dieser fundamentalen Tatsache kann man sich 
nicht entziehen. Ironischerweise bestehen die globalisti- 
schen Eliten aus rassistischen Suprematisten, die die wirt- 
schaftliche und politische Unterdrückung der Welt anfüh- 
ren. Sie sind es, die mit ihrer Strategie der Teilung und 
Eroberung unaufhörlich wahnsinnige Kriege und Kon- 
flikte unterstützen, so wie sie es im Nahen Osten mit ihrer 
Unterstützung des ethno-suprematistischen Staates Israel 
getan haben. Diese Heuchelei ist einfach unglaublich. 


N.S. Heute: Wir fragen uns, welche politischen Auswe- 
ge es überhaupt für die multikulturalistische, von Ras- 
sen- und Kulturkämpfen geprägte Bevölkerung in den 
USA geben könnte. Stimmt es, dass Sie die Einrichtung 
von rassengetrennten Bundesstaaten fordern? Wie wür- 


den Ihre politischen Vorstellungen in der Praxis ausse- 
hen? 


Duke: Wir wissen nicht, in welchen Formen die Weißen 
überleben werden und welches Schicksal auf sie zukom- 
men wird. Wir wissen jedoch, dass es im Moment unse- 
re Hauptaufgabe ist, einen massiven Kreuzzug zu führen, 
um die Herzen unseres Volkes zu gewinnen, indem wir 
die Wahrheit in allen Angelegenheiten sagen — und zwar 
in einer Weise, die offensichtlich moralisch und erhebend 
ist, die im Einklang mit der Gerechtigkeit und den Men- 
schenrechten steht. Natürlich sollten ethnische Unter- 
schiede und das Selbstbestimmungsrecht der Völker aner- 
kannt und gefördert werden. Es ist der Grundbestandteil 
wahrer Freiheit für unser Volk und für alle Völker. 

Wir sind wirklich moralische Menschen, und es gibt noch 
andere moralische Menschen auf der ganzen Welt, die 
ebenfalls erkannt haben, dass ihre Freiheit und Existenz 
durch die Tyrannei, die Dekadenz 
und die Kriege der Globalisten 
gefährdet sind. Sie wollen ihre 
Freiheit, und wir fordern unsere. 
Wir respektieren sie und fordern, 
dass sie uns respektieren. 
Ironischerweise verstehen viele 
von ihnen nicht, dass ihr Schmerz 
und die Ausbeutung ihrer Natio- 
nen, wie beispielsweise in Palästi- 
na, durch die Tatsache verursacht 
wurden, dass Europäer und Ame- 
rikaner von derselben Kraft usur- 
piert worden sind wie sie selbst. 
Unsere Nahostpolitik und unsere 
wahnsinnigen Kriege waren nie 
im Interesse unseres eigenen Vol- 
kes — und schon gar nicht im In- 
teresse des Nahen Ostens. 


Duke (r.) mit dem damaligen NPD-Parteivorsitzenden Udo Voigt, 2002 


N.S. Heute: Nur noch sechs Prozent der Erdbevölke- 
rung gelten als weiß, Tendenz immer weiter sinkend. 
Wie kann es gelingen, dass die weiße Rasse, die für so 
viele Pioniertaten, Erfindungen und Kulturschópfun- 
gen verantwortlich ist, auf diesem Erdball noch eine 


Zukunft hat? 


Duke: Unser Weg zur Befreiung ist nur durch die Erneu- 
erung unseres Geistes und unserer Seele möglich. Die Be- 
freiung wird nur erreicht, wenn wir unser kulturelles und 
ethnisches Erbe lieben und wir uns diesem Erbe hinge- 
ben. Wir sollten uns alle einem gesunden Körper, einem 
gesunden Geist, einer gesunden Familie, einer gesunden 
Gemeinschaft, Nation und Welt widmen. Wir werden un- 
seren Weg zum Überleben und zur Freiheit finden, und 
eines Tages unser Schicksal in unseren wiederbelebten 
Nationen erfüllen. Zunächst auf dieser Erde — und letz- 
ten Endes in den Sternen! Dies ist meine Vision für unser 


Volk — und das ist die Vision, für die ich lebe. 


N.S. Heute: Herr Duke, wir danken Ihnen für das Ge- 
sprách. 
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SSON AL GEGEN 


S, BERFREMDUNG 


Fazit nach 11 „Tag der deutschen Zukunft‘ 


ern Dieter or Riefling | 


N.S. Heute: Moin Dieter! Der (vorläufig) letzte Tag 
der deutschen Zukunft fand am 6. Juni in Worms statt. 
Bereits Wochen zuvor war klar, dass aufgrund der aktu- 
ellen Corona-Beschránkungen nur eine „abgespeckte“ 
Demo würde stattfinden können. Nach einem erfolgrei- 
chen Rechtskampf gegen das angestrebte Demo-Verbot 
konnte die Veranstaltung schließlich mit der Maßgabe, 
dass nicht mehr als 100 Personen daran teilnehmen, so- 
wie zahlreichen, teilweise nur als schikanós zu betrach- 
tenden Auflagen zum Infektionsschutz über die Bühne 
gehen. Letztendlich fand sich am 6. Juni ein harter Kern 
von 60 Aktivisten in der historischen deutschen Stadt 
ein. Wie ist Dein Fazit zu dem (vorläufig) letzten Tag 
der deutschen Zukunft in Worms? 

Riefling: In der Tat rechneten viele damit, dass 
der 12. IddZ in Worms aufgrund der Corona-bedingten 
Gesamtlage eventuell nicht stattfinden würde. Immerhin 
hatte es seit dem „Lockdown“ keine nationale Demons- 
tration mehr in der BRD gegeben, von wenigen Kleinst- 
kundgebungen mal abgesehen. Das Orgateam vor Ort 
war allerdings entschlossen, den Rechtskampf bis vor die 
höchste richterliche Instanz zu tragen. Es war ja nicht nur 
allein unser Anliegen, das Kernthema der Überfremdung 
in die Öffentlichkeit zu tragen, sondern auch, um für un- 
sere freiheitlichen Grundrechte zu kämpfen. 

Die Stadt Worms, getrieben von der (in den USA als Ter- 
rororganisation eingestuften) „Antifa“, versuchte mit dem 
üblichen Zeitspiel im Vorfeld des Ereigniseintritts und mit 
sehr dürftigen Argumenten, ein Vollverbot durchzusetzen. 
Wie wir heute wissen, hat unsere exzellente Rechtsabtei- 
lung dies in zwei Instanzen erfolgreich verhindert und das 
Recht auf Kundgebung und Abschlussdemonstration der 
11. Kampagne des IddZ erstritten. Hier haben Frauen 
und Männer aus Nord- und Süddeutschland über die Par- 


teigrenzen hinweg hervorragend zusammengearbeitet. 
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Die daraufhin von der Stadt erlassenen Auflagen waren 
auch unter dem Gesichtspunkt der „Corona-Manöver- 
übung“ mehr als schikanös. Es war uns schon klar, dass 
diese Auflagen auf den gegnerischen und zum Teil gewalt- 
bereiten Gegendemos garantiert nicht (wenn überhaupt 
erlassen) eingehalten werden, beziehungsweise deren Ein- 
haltung nicht sanktioniert werden würde. Und so geschah 
es dann ja auch: Wurde auf unserer Seite jedes Verrutschen 
des Mund-Nasen-Schutzes moniert und Abstände „ange- 
mahnt‘, so standen die Gegner einer Deutschen Zukunft 
hinter ihren Hamburger Gittern Schulter an Schulter. Es 
gab weder eine eingehaltene Abstandsregelung, noch trug 
jeder einen Mund-Nasen-Schutz. 

Wir haben dies auch dokumentiert und das Ganze wird 
in die rechtliche Aufarbeitung einfließen. Erste Schreiben 
sind bereits bei der zuständigen Polizeibehörde eingegan- 
gen. Irotz erschwerter Anreisebedingungen (zum Beispiel 
durften nur Personen aus maximal zwei Haushalten in ei- 
nem Auto sitzen),fanden sich dann doch ca. 60 Teilnehmer 
vor dem Wormser Hauptbahnhof zur Abschlussdemons- 
tration ein, zum überwiegenden Teil waren es Aktivisten 
aus der Region. Trotz eines Anschlages auf den Fuhrpark 
der Anmelder in der Nacht von Donnerstag auf Freitag 
durch die „Antifa“, hatten wir einen vollfunktionsfähigen 
LauKW vor Ort und konnten mit unseren Rednerbeiträ- 
gen den Platz und die Zuhórer gut beschallen. 

Kurz darauf konnten wir dann tatsächlich die erste natio- 
nale Demonstration seit dem Corona-Lockdown antreten. 
Natürlich hatte die Polizei augenscheinlich die politische 
Weisung, den roten Mob mit Randale und Blockaden 
gewähren zu lassen. Und so wurde trotz freier Straßen 
auf der Route eine Blockade herbeihalluziniert. An einer 
Straßenabbiegung konnten wir uns jedoch davon ganz klar 
überzeugen: Der Weg war frei! Auch dies wird natürlich 
in die rechtliche Nachbereitung einfließen. Wir waren also 


gezwungen, unter 
dem Druck der Po- 
lizei und nach Rück- 
sprache mit unserer 
Rechtsabteilung, eine 
„abgespeckte Route“ 
zu laufen. Nach der 
Ankunft am Aus- 
gangspunkt 
fing uns ein kurzer 
Platzregen, der uns 
aber nicht von der 
Abschlusskundge- 
bung abhalten konn- 
te. Mir persönlich 
blieb die Ehre der 
Abschlussrede, bevor 
wir die Versammlung 
ordentlich beenden 
und geordnet den 
Rückmarsch  antre- 
ten konnten. 

Mein persönliches 
Fazit der Abschlussdemonstration zum 12. IddZ in 
Worms 2020 lautet nach der kurzen Darlegung der Fak- 
ten so: Wie jedes Jahr, hätte auch Worms viel mehr Teil- 
nehmer verdient. Leider kam es nicht so. Aber was sich 
die Orga 2020 und somit alle IddZ-Aktivisten ans Revers 
heften kónnen, ist die Durchführung der ersten nationalen 
— und auch noch überparteilichen — Demonstration seit 
Beschneidung der Grundrechte im Corona-Lockdown! 
Die Aktivisten wurden gerade in der heißen Phase in ih- 
ren Aktivitäten eingeschränkt und haben dennoch mit 
großangelegten Verteilaktionen und hervorragender Pres- 
searbeit das Thema der Kampagne wochenlang in die Öf- 
fentlichkeit gebracht. Und darauf kann man stolz sein! 


emp- 
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N.S. Heute: Wir haben es in der ersten Frage bereits an- 
geschnitten: Die Demonstration in Worms bildete den 
Abschluss einer 11-jährigen Demonstrationsserie zum 
Tag der deutschen Zukunft. Blickst Du als der „Vater 
des TddZ“ nun mit Wehmut auf die vergangenen Jahre 
zurück? Was unterschied den TddZ von anderen natio- 
nalen Demonstrationen, was machte ihn so einzigartig? 

Zunächst möchte ich einem weitverbreiteten Irr- 
tum bei „Freund und Feind“ entgegentreten: Ich bin im 
eigentlichen Sinne nicht der „Vater des IddZ^! Der Ge- 
danke einer ganzheitlichen, der Zukunft zugewandten 
und überparteilichen Kampagne entstand in Zusammen- 
hängen freier norddeutscher Kameradschaften am Ende 
des ersten Jahrzehnts der 2000er-Jahre. Und dieser wurde 
von vielen Gruppen und Aktivisten, aber auch von Par- 
teien mitgetragen. Nachdem der erste IddZ in Pinneberg 
nach einer kurzen Vorlaufzeit mit einer Demonstration 
gestartet wurde, hat man den TddZ im folgenden Jahr 
nach Hildesheim „vergeben“. Hier wurde von den freien 
Kräften mit parteilicher Unterstützung erstmals die Kam- 
pagne richtig ausgearbeitet und mit Leben gefüllt: Profes- 
sionelle Netzseite, einheitliches Logo und Material, ver- 
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schiedene Aktionen 
in der Schwerpunkt- 
region, Aufgreifen 
von Meldungen in 
der  Systempresse 
über multikriminelle 
Taten etc. 

Wir bemerkten da- 
mals rasch, dass wir 
ohne verbrannte Par- 
teilabel viel schnel- 
ler und besser an die 
Bürger herankamen 
und viel Zuspruch 
erhielten, wobei wir 
zum Beispiel auch 
einmal ein Flugblatt 
(wörtlich) von einer 
Partei übernahmen, 
aber unser Logo da- 
raufsetzten. Dies war 
nur einer von vielen 
Momenten, wo wir 
uns auf dem richtigen Weg wähnten. Und letztlich wurden 
die Hildesheimer Aktivisten damit belohnt, dass mehr als 
doppelt so viele Teilnehmer als geplant zu der Abschluss- 
demonstration kamen. 

In Folge des guten Kampagnenjahres, aber auch durch 
das Wegbrechen diverser Strukturen im Norden, blieb 
der TddZ sozusagen zuerst an den Hildesheimer Kame- 
raden und letztlich an meiner Person „hängen“, wenn ich 
das einmal so despektierlich ausdrücken darf. Die Kam- 
pagne war mir ans Herz gewachsen, und ich sah auch in 
der Überparteilichkeit genau den Sinn, welchen ich selbst 
für mich immer verfolgte: ein Emulgator zu sein. Mit der 
TddZ-Kampagne sollte sich das damals wie auch heute 
noch zerrissene „Nationale Lager“ zumindest im Grund- 
konsens einmal im Jahr einigen, und das über Gruppen- 
und Partei-Egoismen hinweg. Denn Deutschland und 
seine Zukunft sollten doch wenigstens der kleinste Nen- 
ner sein, auf den sich alle, die sich im weitesten Sinne als 
„national“ bezeichnen, einigen sollten. 

Ich sah meine Aufgabe darin, die Kampagne nicht im San- 
de verlaufen zu lassen, denn Kontinuität war nun wirklich 
nicht die Stärke des Mikrokosmos „Nationaler Wider- 
stand“. Wenn man so will, habe ich den TddZ „an Kindes 
statt“ (politisch) angenommen, und wurde in den Augen 
vieler ihr „Vater“. Aber am Entstehen waren viele Väter 
und Mütter beteiligt. Und daher gebührt dieser Titel vie- 
len Aufrechten in Norddeutschland. Immerhin haben wir 
mit dem TddZ die „Ur-Pegida“ geschaffen, halt nur ohne 
Distanzierungen und klar für ein freies, nationales und so- 
zialistisches Deutschland, uneigennützig, nur dem Wohle 
des Volkes verpflichtet. Es hat sich in elf Jahren keiner am 
TddZ bereichert oder lebte davon, wie viele heutige „Pay- 
trioten“ aus dem Pegida-Umfeld oder der ,Neu- Rechten". 
Von Wehmut möchte ich daher gar nicht sprechen, bei 
dem, was wir in elf Jahren beim TddZ geleistet haben. Es 


sind Erfahrungen, die viele Gruppen und Parteien in der 
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Vergangenheit — und hoffentlich auch für die Zukunft — 
nutzen konnten und noch nutzen werden. Wehmut befällt 
einem nur, wenn man eventuell etwas besser hätte machen 
konnen. Aber wir haben aus den vorhandenen Mitteln 
und dem zur Verfügung stehenden Menschenmaterial das 
Optimum herausgeholt. Und der Kampf um unsere Zu- 
kunft geht ja weiter — egal unter welchem Logo. 


N.S. Heute: Das Konzept des TddZ sah so aus, dass 
jedes Jahr eine andere Aktivistengruppe die Kampa- 
gnenarbeit übernahm, die dann schließlich mit einer 
großen Abschlussdemonstration am ersten Sonnabend 
im Juni endete. Was 2009 in Pinneberg begonnen hat- 
te, zog jedes Jahr viele hundert Teilnehmer an, bis der 
TddZ 2016 in Dortmund mit über 1.000 Teilnehmern 
seinen Hóhepunkt erreichte. Die nachfolgenden De- 
monstrationen in Karlsruhe, Goslar und Chemnitz 
fielen trotz vorbildlicher Kampagnenarbeit der Aktivis- 
ten vor Ort mit jeweils 300-400 Teilnehmern deutlich 
kleiner aus. Auch wenn der letzte TddZ natürlich unter 
dem Eindruck der Corona-Beschränkungen zu sehen 
ist, kann davon ausgegangen werden, dass die diesjäh- 
rige Demo auch unter normalen Umstánden nochmal 
eine Nummer kleiner als in den Vorjahren ausgefallen 
wäre. Quantität ist natürlich nicht alles, dennoch wird 
die Teilnehmerzahl oftmals als Gradmesser für den Er- 
folg oder Misserfolg einer Demonstration angesehen. 
Worin siehst Du die Gründe für den allmáhlichen Teil- 
nehmerrückgang - speziell auf den TddZ bezogen - in 
den vergangenen Jahren? 

Man kann den IddZ nicht losgelóst von der Ge- 
samtlage in der BRD und des sogenannten Nationalen 
Widerstandes sehen. Wir beobachten seit vielen Jahren 
einen Rückgang der Teilnehmerzahlen auf nationalen 
Veranstaltungen. Dies betrifft also nicht nur den TddZ. 
Ich habe immer gesagt, dass die Abschlusskundgebung 
des Kampagnenjahres immer die Belohnung für die re- 
gionalen Aktivisten sein sollte — aber nicht ein Selbst- 
zweck! Von Anfang an stand die Kampagne im Vorder- 
grund! Die Menschen zu sensibilisieren, die noch in ihrer 
Wohlstandsblase in der BRD leben, und um ein gesundes 
Volksempfinden zu fördern. In der Oberflächlichkeit un- 
serer Gesellschaft, in der der Nationale Widerstand auch 
nur ein Spiegelbild ist, wurde aber von der Masse immer 
nur auf die jährliche Abschlussdemonstration am ersten 
Juni-Wochenende geschaut. Viele Jahre war sie ein fester 
Termin im Kalender eines jeden Aktivisten, wie Dresden 
oder der 1. Mai. Der Termin der Abschlusskundgebung 
wurde auch deshalb auf den Juni gelegt, damit es nicht mit 
den festen Terminen im Mai und August (Bad Nenndorf) 
kollidierte. 

Hatten wir zwischen 2000 und 2010 noch ein zunehmen- 
des Zusammenrücken der nationalen Kräfte, so begann 
dann plötzlich eine zunehmende, ich möchte nicht „Spal- 
tung” sagen”, aber doch eine gewisse Zerrissenheit, wieder 
Fuß zu fassen. Zunächst blieb der TddZ als überparteili- 
che Kampagne davon unberührt und hatte in Dortmund 
mit 1.000 Teilnehmern zahlenmäßig den größten An- 
klang gefunden (und das, obwohl keine richtige Kampag- 
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ne durchgeführt wurde, sondern nur ein Event beworben 
wurde). Dann aber schlug sich die alte germanische Zer- 
strittenheit auch letztlich auf den TddZ durch. Es gab nun 
mehrere Parteien rechts der Mitte, und mit dem „Tsunami 
der Wirtschaftsflüchtlinge" im Jahr 2015 erstarkte auch 
eine bürgerliche, konservative AfD mit unseren Themen. 
Dazu gab es dann Pegida, die nicht nur eine schóngerede- 
te Light-Version vom TddZ war, sondern sich auch durch 
massenhafte Distanzierungen auszeichnete. Gleichzeitig 
wurde es immer schwieriger, Gruppen zu finden, die nicht 
nur bereit, sondern auch in der Lage waren, so eine Kam- 
pagne zu tragen. Denn wie gesagt: Wir reden nicht nur 
von einer Demonstration, die mal schnell aus dem Boden 
gestampft werden sollte, sondern davon, dass etwas mit 
Leben und Inhalten gefüllt wird. 

Und während das Potential der Spaßgesellschafft inner- 
halb der rechten Szene zunahm, was man an den Teilneh- 
merzahlen diverser Festivals in den letzten Jahren ablesen 
konnte, nahm der Aktivismus immer mehr ab. Darunter 
litt nicht nur der TddZ, sondern alle Gruppen und Par- 
teien in den letzten Jahren. Ich erinnere nur an die Ers- 
ter-Mai-Demonstrationen der verschiedenen Parteien im 
Jahr 2019 — und das bei „unserem“ ureigenen Feiertag! 
Wie bereits erwähnt, ist der IddZ hier nicht losgelóst von 
anderen Gruppen oder Ereignissen zu sehen. Lediglich 
gab es nur die erfreuliche Ausnahme der Aufwärtskurve 
in den Teilnehmerzahlen vom Gedenkmarsch in Dresden. 
Der TddZ, um das noch einmal zu erwähnen, sah sich 
nicht als feste Gruppe, sondern als überparteilicher und 
bundesweit agierender Zusammenschluss. 


N.S. Heute: Schauen wir etwa zehn Jahre zurück, dann 
gab es im Kalender eines jeden Aktivisten zahlreiche 
feste Demo- Termine, beispielsweise den Nationalen 
Antikriegstag in Dortmund, den Kevin-Plum-Marsch 
in Stolberg, die Gedenkmärsche in Bad Nenndorf, 
Magdeburg und Dresden, und natürlich die großen 
Protestdemonstrationen zum Tag der Arbeit. Von den 
zahlreichen, jáhrlich wiederkehrenden Veranstaltungen 
sind nach dem Ende des TddZ nur noch Dresden und 
der 1. Mai geblieben, und auch diese finden mit deutlich 
weniger Teilnehmern als in früheren Zeiten statt. Zeit- 
gleich sehen wir jedoch, dass spontane Anlässe - hier 
vor allem besonders grausame Gewalttaten fremdvölki- 
scher Einwanderer - Massenmobilisierungen begünsti- 
gen, wie wir es zum Beispiel in Chemnitz, Köthen und 
Kandel gesehen haben. Hat sich das Konzept der jähr- 
lich zu einem festen Termin stattfindenden „Latschde- 
mos“ mittlerweile einfach überlebt? 

Politische Arbeit unterliegt immer einem Wandel. 
Oder wie wir in unseren Kreisen gerne sagen: , Wenn ein 
Werkzeug stumpf geworden ist, legen wir es zur Seite und 
benutzen ein neues." Daran ist auch nichts Verwerfliches. 
Man muss als politisch denkender Mensch pragmatisch 
sein. 
Wie bereits angeschnitten, gab es in der Vergangenheit 
vielfältige Termine im Jahr eines Aktivisten. Diese sind 
aber meistens nicht deshalb eingestellt worden, weil die 
Großswetterlage es erforderlich machte, sondern weil ein- 


fach die Protagonisten weggebrochen sind und es nie- 
manden gab, der es auffangen wollte oder konnte. So viel 
Ehrlichkeit muss schon sein. Lassen wir den Kevin-Plum- 
Marsch und den Antikriegstag mal außen vor (wegen 
Orgaverboten), dann erkennt man, dass viele Termine an 
„uns“ selbst gescheitert sind. So lag es am fehlenden qua- 
lifizierten Personal sowie an der zunehmenden und auch 
propagierten „Demounlust“. Mit einem zunehmenden 
Generationswechsel, als Spiegel der Gesellschaft, gab es 
immer mehr Event als Aktion. Das bezeugen ja auch die 
kurzfristig gut besuchten „Hooligans gegen Salafisten"- 
Aktionen mit dem Höhepunkt in Köln, oder die bereits 
erwähnten Festivals mit bis zu 8.000 Besuchern. Das letz- 
te Mal, als ich eine solche Menge auf den Straßen sah, war 
das auf den alten Gedenkmärschen in Dresden, auf der 
Demonstration gegen die unsägliche „Anti-Wehrmachts- 
ausstellung“ in München oder auf der Kundgebung am 
Berliner Alexanderplatz am 8. Mai 2005. Das waren 'Ihe- 
men und Anlässe, die weit über das eigene Spektrum hin- 
aus für Gemeinsamkeiten und/oder Unmut sorgten. Auch 
das alles war — unabhängig vom Anmelder — überpartei- 
lich! 

Wer sich noch zum NW zählt und der guten Sache die- 
nen will, soll und muss sich immer Gedanken machen, wie 
es weitergehen kann und muss — und auch, wie es besser 
funktionieren könnte. Und da haben sehr, sehr viele die 
Entwicklung verschlafen. Der kollektive und auch kriti- 
sche Geist, der zum Beispiel 2009 den TddZ aus der Tau- 
fe hob, fehlt heute anscheinend. Viele Protagonisten sind 


EUTSCHEN ZUKU 


11. [ddz in Chemnitz am 1. Juni 2019 


inzwischen aus den verschiedenen Gründen auch nicht 
mehr aktiv. Und wenn wir auf das schauen, was viele als 
Erfolge feiern, wenn sie es in den System- und Lizenzme- 
dien sehen, oder in ihrer Filterblase in den sozialen Netz- 
werken, so sind es doch mehrheitlich „Eintagsfliegen“. 
Kandel, Köthen und Chemnitz, wie in der Frage erwähnt, 
sind keine originären nationalen Veranstaltungen, son- 
dern kurzfristige Empörungen von „Bunzel-, Wut- und 
Hutbürgern" und selbsternannten Patrioten, welche aber 
lediglich ,BRD-Patrioten" sind — oder es sind konserva- 
tive, bürgerliche Kräfte, mit einem Restschwung aus der 
friedlichen Revolution in Mitteldeutschland von 1989. 
Was hören wir davon heute noch? — Nichts! 

Denn wenn die ersten Repressionen von Staat und Staats- 
jugend („Antifa“) greifen, wie Anzeigen wegen einer Mei- 
nungsäußerung im Internet oder brennende Autos, dann 
ist es sehr schnell vorbei mit dem „Aufstand“. Oder wenn 
ein multikrimineller Mörder zu einer lächerlichen Haft- 
strafe verurteilt wurde, ist das Ihema ja „rechtsstaatlich“ 
abgeschlossen. Das strukturelle Problem dahinter, näm- 
lich, dass das System keine Fehler hat, sondern der Fehler 
ist, wird nicht gesehen. Und so widmet man sich wieder 
seinem ruhigen Leben. Der Michel wäscht sonnabends 
das Auto und geht dann ins Fußballstadion, und vergisst 
dabei natürlich den Jahresurlaub nicht. 

Nein, damit ist allein kein Staat zu machen. Denn die so- 
genannte „Mitte“ hat bis jetzt in jedem Staat der letzten 
150 Jahre auf deutschem Boden gut gelebt. Und das wird 


sie auch weiterhin, weil sie gelenkt und ruhiggestellt wird. 
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Mit der AfD hat die Mitte auch etwas zum Protestwählen 
bekommen. Und solange sogar mit der Grundversorgung 
noch ein Leben ohne Hunger möglich ist, wird es ruhig 
bleiben. 

Was bleibt, ist die Frage, wo wir uns nicht nur anhängen 
können, wenn etwas entsteht oder geschieht, sondern wo 
wir die Führung übernehmen können, um diese Massen 
auch sinnvoll zu nutzen. Da fehlt im Moment nun wirk- 
lich jedem Führungskader im Nationalen Widerstand die 
zündende Idee. Ich sehe also keinen Sinn, sich derzeit an 
bürgerlichen Strohfeuern die Hände zu wärmen, sondern 
wir sollten langfristig wieder Strategien entwickeln. Stra- 
tegien, mit denen wir mit unserer Deutungshoheit zu UN- 
SEREN Themen wieder punkten können — und denen, 
die willig sind, endlich die Scheuklappen von den Augen 
nehmen können. Natürlich müssen wir grundsätzlich mit 
diesen Menschen in Kandel oder Chemnitz im Gespräch 
bleiben, ohne uns dabei von unserer Weltanschauung zu 
verabschieden. Bürger sind wir alle, aber ich denke, die 
meisten von uns wollen nicht „bürgerlich“ im politischen 
Sinne werden. 

„Latschdemos“ haben sich somit, wenn man selbst der 
Anbiederung an das bürgerliche Milieu folgen will, nicht 
erledigt. Denn was sind die in der Frage genannten Anläs- 
se denn sonst gewesen? Auch wenn man es „Spaziergang“ 
nennt, bleiben es im eigentlichen Sinne Demonstrationen 
— oder, salopp ausgedrückt, eben „Latschdemos“. 
Abgesehen davon, bin auch ich schon länger der Meinung, 
dass man nicht quer durch das Land reisen muss, um jede 
Wald- und Wiesen-Demo mitzunehmen. Wir sollten an 
gruppen- und parteiübergreifenden Terminen festhalten 
und diese idealerweise — wie beim TddZ oder auch beim 
Gedenkmarsch in Dresden — mit einer Vor- und Nachbe- 
reitung ummanteln. DANN macht auch ein wiederkeh- 
render Termin Sinn. Und deshalb habe ich auch in meiner 
Rede in Worms ausdrücklich für Freund und Feind deut- 
lichgemacht, dass der TddZ in Worms der „vorläufig“ letz- 
te TddZ sein wird. Ich móchte mir und denen, die guten 
Willens sind vorbehalten, dieses dann hoffentlich überar- 
beitete und verbesserte Werkzeug im politischen Kampf 
eines Tages wieder aus dem Regal zu nehmen. Vielleicht 
nicht in drei, fünf oder acht Jahren, aber diese strategische 
Reserve an politischem Material sollten wir nicht einfach 
verwerfen. 

Es wird auch wieder gute, vielleicht sogar bessere Aktivis- 
ten mit neuen Ideen innerhalb unserer nationalen Kampf- 
gemeinschaft geben, und dann werden Kleingeisterei und 
Selbstsucht auf dem Rückmarsch sein — im Kleinen wie 
im Großen. 


N.S. Heute: Nun bleiben die Themen Masseneinwan- 
derung, Auslándergewalt und natürlich der politische 
Kampf für eine deutsche Zukunft ja leider nach wie 
vor brandaktuell. Deshalb gilt es nun, nach vorne zu 
schauen und neue Impulse zu setzen. Wie kann es uns 
gelingen, wieder neuen Schwung in den etwas lahm ge- 
wordenen Laden namens „Nationaler Widerstand“ zu 
bringen? 

Schon seit Beginn meiner politischen Arbeit in 
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den 1980er-Jahren, waren dies „unsere“ Themen. Es tobte 
ein Krieg auf den Straßen, der von der Decke der Wohl- 
standsgesellschaft in der BRD noch gut verdeckt wurde. 
Heute, im neuen Jahrtausend, wo diese Zersetzungsarbeit 
der Herrschenden gegen Land und Volk immer offener zu 
Tage tritt, mit dem „Isunami der Wirtschaftsflüchtlinge“ 
(oder besser „Einwanderung von Millionen Art- und Kul- 
turfremden“) bedarf es sicherlich einer Neuorientierung 
im sogenannten Nationalen Widerstand. Ich kann nur 
jeden auffordern, sich kreativ und kritisch einzubringen. 
Denkfabriken wären hilfreich, um immer auf dem neues- 
ten Stand zu bleiben und neue Strategien zu entwickeln. 
Wir sind schon durch viele Veränderungen gegangen, 
nachdem in den 1970er-Jahren die ersten Vorreiter wieder 
glasklar für die gute Sache aufgestanden sind. Vernetzun- 
gen bleiben unerlässlich. Auch ein tabuloser Austausch 
von Meinungen — der aber immer konstruktiv sein soll- 
te — ist notwendig. Wir wollen nicht die Asche, sondern 
das Feuer weitergeben, welches auch in uns noch brennt. 
Wenn wir jung und neu bleiben in unserer naturverbun- 
denen und ewig gültigen Überzeugung, sollten wir auch 
wieder die Deutungshoheit im Volke übernehmen. 

Es gibt nicht das eine Patentrezept. Wir müssen jeden Tag 
an uns und für unser Volk arbeiten. Und so werde ich auch 
ohne den TddZ weiter am Puls der Zeit bleiben und mich 
dort einbringen, wo es gewünscht und für mich sinnvoll 
erscheint. Wenn sich ein jeder einbringt, ob metapolitisch 
oder als Straßenaktivist, gibt es auch eine Zukunft, eine 
Deutsche Zukunft, für uns alle: In einem freien, nationa- 
len und sozialistischen Deutschland, in einem Europa der 
Vaterlànder. 


N.S. Heute: Lieber Dieter, wir danken Dir für das Ge- 
sprách. 


TAG DER DEUTSCHEN 
* 


Dieter Riefling, Jahrgang 1968, ist seit über 30 Jahren im Na- 
tionalen Widerstand aktiv. Er tritt deutschlandweit als Red- 
ner auf nationalen Demonstrationen auf und war jahrelang 


der Initiator und Ideengeber für die Kampagne zum „Tag der 
deutschen Zukunft“. 
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Als die letzte N.S. Heute geschrieben wurde, dachte noch 
niemand daran, dass sich unsere Welt, wie wir sie bisher 
kannten, innerhalb weniger Monate völlig verändern soll- 
te. Eine Veränderung, wie sie in der Geschichte seit dem 
Zweiten Weltkrieg nicht mehr stattfand, hervorgerufen 
durch die weltweite Reaktion auf ein neues Virus aus dem 
kommunistischen China. 


In diesem Beitrag wollen wir uns nicht mit der ungeklärten 
Herkunft des Erregers, seinen gesundheitlichen Gefahren 
oder möglichen Opferzahlen beschäftigen. Das überlassen 
wir den Medien der ganzen Welt, die ständig sogenannte 
Virologen aus dem künstlichen Licht ihrer Laboratorien 
vor die Kameras zerren, um diesen Reagenzglas-Nerds 
alle nur erdenklichen Hypothesen zu diesen Fragen zu 
entlocken. Im ehrlichsten Fall lautet deren Antwort: „Es 
handelt sich um eine dynamische Situation, welche wir 
ständig neu bewerten müssen.“ Also auf gut Deutsch: Wir 
wissen überhaupt nichts. Ansonsten beantworten sie die 
Fragen meist so, wie es von ihren Geldgebern erwartet 
wird. Von diesem Unfug dürfte den meisten Menschen 
bereits der Kopf qualmen, und wir wollen uns hier nicht 
an diesbezüglichen Spekulationen beteiligen. Als politi- 
sche Aktivisten sollten wir vielmehr unser Augenmerk auf 
die wirtschaftlichen Folgen des Lockdowns, seine Auswir- 
kungen auf die Politik und die für uns daraus resultieren- 
den Strategien richten. 


Der Anfang 


Als zum Jahreswechsel die ersten Berichte aus China über 
das neue Coronavirus in den Medien auftauchten, be- 
schäftigten sich nur wenige Menschen damit. Man war es 
gewöhnt, dass in einer Kultur, welche Hunde, Ratten, Fle- 
dermäuse und Schuppentiere auf der Speisekarte stehen 
hat, auch schon mal die ein oder andere neue Krankheit 
als Folge auftritt. Als dann der kapitalistische Erzfeind des 
kommunistischen Chinas, die USA, die Herkunft des Vi- 
rus zumindest theoretisch als in einem Labor gezüchtet 
propagierte, beachtete dies auch niemand wirklich, denn 
die US-Kriegstreiber sind uns allen dafür bekannt, ande- 
ren Ländern die Produktion von biologischen, chemischen 
und atomaren Waffen zu unterstellen, wenn es darum geht, 
mal wieder einen Wirtschaftskrieg oder gar Waffengang 


anzuzetteln. 


Der Autor dieser Zeilen begann erst damit, sich selbst nä- 
her mit dem Virus zu beschäftigen, als auch Meldungen 
darüber aus unabhängigen Ländern wie dem Iran auf- 
tauchten. Es gab also wirklich ein neues Virus, welches 
hochansteckend war und über dessen weitere gesundheit- 
lichen Folgen auch momentan noch keine gesicherten 
Ergebnisse vorliegen. Was dann folgte, war beispiellos: 
In einem Anflug unglaublicher Hypochondrie begannen 
weltweit unzählige Staaten, ihre Wirtschaft lahmzulegen 
und die Bevölkerung einschränkende Sondergesetze aus- 
zurufen. Was alle Oppositionellen, Dissidenten, Revoluz- 
zer und Terroristen in teils jahrzehntelangem, teils bewaff- 
netem Kampf nicht erreichten, wurde plötzlich weltweit 
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von den unterschiedlichsten Regimen selbst erledigt: Die 
Wirtschaft wurde an den Rand des Zusammenbruchs ge- 
bracht, eine Hyperinflation rückt in greifbare Nähe. 


Wir befinden uns momentan noch in einer Art Schock- 
starre, aber die ersten Akteure haben bereits die politische 
Bühne betreten, um ihre unterschiedlichen Ziele durch- 
zusetzen. Es ergeben sich für uns als Systemgegner Mög- 
lichkeiten, von denen wir in den letzten Jahrzehnten nur 
geträumt haben, allerdings haben dies viele noch nicht 
wirklich realisiert. 


Der Status Quo 


Durch das Ausrufen des Lockdowns in zahlreichen Län- 
dern wurden die jeweiligen Volkswirtschaften teilweise 
zum Erliegen gebracht. Komplette Wirtschaftszweige 
wurden und werden durch Arbeitsverbote in eine derart 
prekäre Situation gebracht, dass ihr Fortbestehen für die 
nächsten Jahre fraglich ist. Da es an dieser Stelle unmög- 
lich ist, auf die Reaktionen einzelner Staaten weltweit ein- 
zugehen, beschränken wir uns auf Europa: Die meisten 
Staaten der EU haben in einer Art Massenpsychose vor 
einer unbekannten Krankheit ihre Volkswirtschaften in 
vielen Gebieten zum Erliegen gebracht. Staaten, die dies 


nicht machten, wie etwa Schweden, wurden trotzdem als 
Exportnation mit in den entstandenen Strudel gerissen. 
Man könnte an dieser Stelle darüber spekulieren, ob es 
sich um eine ungewollte Paniksituation mit Dominoeffekt 
handelte, oder um eine geschickte Inszenierung des kom- 
munistischen Chinas, welches seine Wirtschaft (bisher) 
einigermaßen unbeschadet wieder hochgefahren hat. 


Egal, zu welchem Ergebnis man dabei kommt, die Ist- 
Situation sieht so aus, dass die Wirtschafts- und Finanz- 
systeme der EU-Staaten sowie der USA sich gerade in 
der größten Krise seit dem Zweiten Weltkrieg befinden. 
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Dieser Krise versuchen die Staaten mit der Verteilung 
von Helikoptergeld entgegenzuwirken. Das heißt, es wird 
Geld gedruckt und an die Bürger verschenkt, um sie zum 
Konsum zu verleiten und damit durch Kaufkraft die Wirt- 
schaft wieder in Gang zu setzen. In Deutschland wird das 
Helikoptergeld in verschiedenen Formen ausgeschüttet. 
Der Hauptteil geht dabei als Unterstützung an bórsenno- 
tierte Großunternehmen, ein weiterer Teil als Soforthilfe 
an mittelstándische Unternehmen. Ein geringer Teil, etwa 
300 Euro pro Kind, geht an die Eltern, und schließlich 
kam es zu einer Senkung der Mehrwertsteuer. Für all die- 
se Ausschüttungen in unzáhliger Milliardenhóhe werden 
entweder Schulden aufgenommen, welche auch in 20 Jah- 


ren noch nicht abgebaut sein werden, oder es werden eben 
die Notenpressen angeworfen und neues Geld gedruckt. 


Ab einem gewissen Punkt dürfte sich die Verteilung von 
Helikoptergeld aber in ihr Gegenteil umwandeln: Dann 
wird nàmlich nicht mehr die Wirtschaft durch Kaufkraft 
gestärkt, sondern die Kaufkraft des Geldes selbst durch 
Inflation und Hyperinflation geschwächt, bis zur mögli- 
chen Wertlosigkeit und dem Zusammenbruch einer Wäh- 
rung. Gerade der Euro, welcher von unterschiedlichen 
Volkswirtschaften abhängig ist, ist hierbei eine besonders 
gefährdete Währung. Die mit der Ausschüttung von Heli- 
koptergeld verbundenen Risiken für eine Währung lassen 
sich zahlreich im Internet in Erfahrung bringen und sol- 
len an dieser Stelle nicht weiter betrachtet werden. Fakt 
ist, dass der momentane Ist-Zustand kein Dauerzustand 
bleiben kann. Die Geldmittel sind endlich, sowohl die des 


Staates als auch die in Privathand. 


Alle durchgeführten Maßnahmen sind nur das Konzept 
für einen Zeitraum, welcher weniger als ein Jahr beträgt. 
Ziel der Maßnahmen war es, in dieser Zeit einen Impf- 
stoff gegen das neue Virus zu entwickeln. Dieses Ziel wur- 
de bisher nicht erreicht. Das Gegenteil ist eingetreten: Aus 
China kommen in diesen Tagen erste Meldungen, dass das 
Virus mutiert sei. Da wir aus der Bekämpfung von Grippe- 
viren wissen, dass für jede Mutation ein eigener Impfstoff 
entwickelt werden muss und es für das neuartige Corona- 
virus überhaupt noch keinen gibt, dürfte dieses angepeilte 
Ziel der Politik also erst einmal nicht zu erreichen sein. Es 
wird also vonseiten der Politik bereits mit Lockerungen 
und Aufhebung der Sondergesetze begonnen, da recht klar 
ist, dass die Wirtschaft vor dem Kollaps steht. 


Der Herbst 


Wagen wir einen Blick in die nahe Zukunft: Durch die an- 
gesprochenen Milliardenzahlungen an die Wirtschaft ist 
diese teilweise für einige Monate gesichert, zumindest die 
Hochfinanz und die Großindustrie. Mittelständische Un- 
ternehmen sowie Kleinunternehmer verfügen in der Regel 
ebenfalls über Rücklagen, welche sie für einige Monate 
des Ausfalls über Wasser halten können. Diese Mittel sind 
aber endlich und die Höhe der Reserven schwindet durch 
Kosten, die trotz Geschäftsrückgang oder Komplettschlie- 
Bung weiterlaufen. Aussetzungen der Mietzahlungen, wie 
in einem der zahlreichen Sondergesetze beschlossen, sind 
hier nur kosmetischer Natur und auch nur ein Heraus- 
schinden von Zeit, denn sie sammeln sich einerseits als 
Schuldenberg auf dem Konto des Mieters an, andererseits 
fehlen sie an anderer Stelle, nämlich beim Vermieter. Die- 
se Schulden lassen sich auch nach einem möglichen Ende 
der Seuchengesetze oder gar der Seuche selbst meist nicht 
wieder hereinholen. 


Selbst wenn man rein hypothetisch annehmen würde, 
dass das Virus innerhalb weniger Monate ausstirbt, wür- 
de danach die Bevölkerung nicht in Fressorgien verfallen 
und dem kurz vor der Pleite stehenden Gastronom seine 
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' Ausfälle wieder hereinholen. Auch würden keine Flugge 
| sellschaften gerettet, weil die Urlaubssaison vorbei ist und 
| kaum jemand die Möglichkeit hat, nun den verpassten | 
ahresurlaub nachzuholen. Ebenso sind die Verluste durch 
Verbote von Volksfesten, Sport-, Musik- und Kulturver- 
anstaltungen, Messen, Márkten und so weiter nicht wie- 
| der hereinzuholen. Die Umsätze, die seit Ausrufung der 
, Seuchendiktatur in den meisten Ländern verlorengingen, 
. dürften zu einem Großteil dauerhafte Verluste sein. Be- 


X sonders die Aussetzung der Insolvenzantragspflicht für 


~ Unternehmen vom 1. März bis zum 30. September 2020 | 
dürfte die dramatische Lage für Unternehmen nicht lösen, $ 
sondern nur bis in den Herbst verschieben und die Ge- £ 


| schäftsführer lediglich vor einer Anklage wegen Insolven- $ p. 


zverschleppung schützen. Kurzum, das Kind ist definitiv 8 


| in den Brunnen gefallen, egal wie viele hunderte Milliar- I 


' den man noch hinterherschüttet. 


| — Wir stehen vor Ereignissen, die die meisten Menschen in |. 
diesem und in anderen Làndern nicht zu ahnen wagen. Es EE 


rollt unabänderlich eine Dampfwalze ungeheuren Ausma- * 


ßes auf uns zu. Der Mittelstand wird zu einem erhebli- ESSE 

chen Teil zerschmettert werden. In der Reisebranche, der | " Ls 
| Freizeit- und Unterhaltungsindustrie sowie unseren deut- E ^ 

= schen Schlüsselindustrien wie Autoindustrie, Baubranche, B 


Bankenwesen und so weiter wird es einen wirtschaftlichen < 


. Einbruch geben, der die Weltwirtschaftskrise der 20er- 5 i 


| Jahre bei weitem übertreffen wird. Millionen Menschen Ei 


werden ihren Arbeitsplatz verlieren und darüber hinaus ® 
vieles, das sie sich in ihrem Leben erarbeitet haben. | 


. So dramatisch dies alles klingen mag, für uns könnte es die $ 


Chance sein, auf die wir seit Jahrzehnten gewartet haben. E 
J|. Seit gefühlten Ewigkeiten wissen wir, dass die Masse der M 

Deutschen nicht zum Aufstand bereit ist, solange Fernse- 77 
| hen, Auto und Urlaub zum Leben gehören. Der faule, de- S 
generierte Luxusmensch riskiert nicht seinen Wohlstand $53 


für Gerechtigkeit und Meinungsfreiheit. Diese Sachlage & 


hat sich nun geändert, der Urlaub fehlt bereits, sofern man ? 
nicht die Kurzarbeit als solchen bezeichnen mag. Weiterer 
| Luxus wird in der kommenden Zeit ebenfalls verschwin- 
den, und damit wird die Grundstimmung in der Bevöl- 
kerung kippen. Verzweifelte Menschen werden auch ra- | 
dikalen Lösungsansätzen gegenüber aufgeschlossener sein, & 
wenn sie in diesen eine Rettung aus der Gefahr sehen und 
= einen Weg zur persönlichen, wirtschaftlichen Sicherheit. | 
| Wir dürfen diese geschichtlich einmalige Chance nicht 
7 vorbeiziehen lassen. Wir dürfen uns nicht in die Defensive 
| drángen lassen, wir müssen vom Standpunkt des Reagie- 
rens zum Standpunkt des Agierens übergehen. 


Erkennen der politischen Lage 


E Eine Revolution lässt sich nicht oder nur schwer lenken, 
trotzdem müssen wir genau jetzt die Weichen für unser 
| Handeln in den kommenden Monaten stellen. Der Geg- 
ner handelt bereits. Die Hochfinanz und die hinter ihr ste- ES 
henden Mächte haben die Situation und die für sie damit 43 | 


verbundenen Gefahren genau erkannt. Diese Mächte ha- 
ben zuerst versucht, das marode kapitalistische System mit 
künstlichen Geldspritzen am Leben zu halten, so wie seit 
Jahrzehnten. Für den Fall, dass diesen Mächten, welche 
uns als Nationale Sozialisten hinlänglich bekannt sind, die 
Rettung des Kapitalismus nicht gelingt, werden sie einfach 
auf eine andere Strategie umschwenken, um ihr Kapital 
und ihre Macht zu retten. Sie werden ihre Fünfte Kolonne, 
den roten Pöbel, losschicken, und eine grüngefärbte, linke 
Weltdiktatur zu errichten versuchen. Dann bezahlen sie - 
mit ihren unendlichen Vermögen, welche hauptsächlich 
aus sicherem Gold und sonstigen Sachwerten bestehen. 


| Sie werden den von ihnen geleiteten Kapitalismus besei- # 
tigen wie die Monarchien vor rund 100 Jahren. An seine B 
Stelle werden sie einen Oko-Stalinismus grünroter Fär- 
bung stellen, unter völliger Aufhebung aller Naturgesetze 

und Rassenschranken. Die ideologischen Weichen sind | 
durch Klimawahn, Gender Mainstreaming und Gleich- 
heitsgeschwafel aller Menschen längst gestellt. Die An- 
fänge der praktischen Umsetzung erleben wir gerade in 
diesen Tagen in von den USA ausgehenden Rassenunru- 
hen, welche auch insbesondere auf Europa übergreifen. 
Die Medien zeigen Bilder vom Sturz der Denkmäler un- 
serer Kultur, die bei Südstaaten-Generälen begannen und 
selbst vor Christoph Kolumbus nicht Halt machen. An 
dieser Stelle braucht sich auch niemand darüber zu freu- 
en, wenn es in diesem Zuge in Großbritannien auch das 
Denkmal von Hauptkriegsverbrecher Winston Churchill 


erwischt hat, denn das alles ist ein von den bekannten 


| Hintergrundmächten gelenkter Angriff auf unsere kom- | 
plette abendländische Kultur. Er dient nichts anderem als | 
einem gesellschaftlichen Umsturz, wie er 1917 über Russ- 
land hereinbrach, mit dem Ziel der wirtschaftlichen Ver- | 
sklavung eines Großteils der Menschheit zugunsten einer i 
sich selbst für auserwählt und elitär haltenden Spezies. 


Unser eigenes Handeln 


Zuerst einmal müssen wir in unseren Reihen dort Einig- 
4 keit schaffen, wo diese nicht herrscht, und für die Zeit der 
à Krise ist es zwingend notwendig, ideologische Gräben zu- 
zuschütten. Ob Patriot, Nationalist oder Nationaler So- 
zialist, wir müssen den Ernst der Lage jedem vor Augen f 


führen und klar und deutlich begreiflich machen, dass hier 2 


nicht weniger auf dem Spiel steht als unsere gesamte Kul- $ 
tur, egal ob in Deutschland, Europa, den USA oder Russ- ? 
land. Unser Hauptaugenmerk liegt hierbei selbstverständ- -+ 


lich auf Deutschland und seinen europäischen Nachbarn. p 


|! Es muss zwingend bei jedem Anlass auf die aufsteigende 
Gefahr einer linken Diktatur hingewiesen werden, noch 
viel weiter links als die heutigen Regime in Europa. 


Allerdings ist es dringend notwendig, dabei für uns schäd- 


liche Einzelfiguren in unseren Reihen, welche gerade in ES 


diesen Tagen die Bühne betreten, auszusondern. Man stel- 


= le sich einmal folgende Situation vor: Im Oktober oder cs 


November dieses Jahres beschließt ein ehemals Selbst- ® 
ständiger, lassen wir ihn einen Gastwirt, Messebauer oder RE 


Reiseunternehmer sein, welcher durch die Seuchengesetze 
ruiniert wurde, oder ein entlassener Fabrikarbeiter, zum 
ersten Mal eine nationale Demonstration oder sonsti- 
ge Veranstaltung zu besuchen. Dort erblickt er als erstes 
eine Person, welche einen großen Davidstern trägt mit 
der Aufschrift „Impfgegner“. Sollte unser Besucher selbst 
einer bevorstehenden Zwangsimpfung mit einem neu- 
entwickelten und unzureichend getesteten Corona-Impf- 
stoff kritisch gegenüberstehen, wird er diesen Anblick im 
günstigsten Fall noch als eigenwillige, provokative Art des 
Protestes werten. Wenn er dann aber auf Leute trifft, die 
entweder vor jeder Kamera ihre Maske vom Gesicht rei- 
ßen und nach ihrem Recht auf eine Corona-Ansteckung 
schreien oder die Existenz des Virus einfach leugnen, wird 
er sicherlich nur noch mit dem Kopf schütteln. Trifft er 
danach auf den König von Preußen oder eines anderen 
untergegangenen Staates, der ihm die Nichtexistenz der 
BRD erklärt und ihm einen Ministerposten in seinem 
Phantasiestaat anbietet, nebst käuflich zu erwerbenden, 
selbst gefertigten Ausweisen, wird unser Besucher wohl 
nie wieder eine ähnliche Veranstaltung aufsuchen. Statt- 
dessen wird er anderweitig nach Leuten suchen, welchen 
er zutraut, die aktuellen Probleme zu lösen. 


Das Schlimmste, was wir machen können, ist es, uns in 
der Öffentlichkeit der Lächerlichkeit preiszugeben. Eben 
solches passiert, wenn wir uns mit den oben als Beispiel 
genannten geistig gestörten Personen oder Geschäftema- 
chern zeigen und ihnen gar auf unseren Veranstaltungen 
erlauben, das Wort zu ergreifen. Leider haben solche Ge- 
stalten in unseren Reihen gerade Hochkonjunktur, was 
auch durch sogenannte Querfront-Bestrebungen noch 
verstärkt wird. Dieser Entwicklung muss unbedingt kla- 
re Kante gezeigt und entgegengewirkt werden. Anstelle 
völlig irrsinniger Sektierer-Iheorien brauchen wir hand- 
feste, sinnvolle politische Forderungen, welche Angestell- 
te, Selbstständige und Arbeitslose ansprechen, also die 
Betroffenen der Seuchendiktatur, und ihnen Perspektiven 
bieten, die sowohl das existierende kapitalistische System 
als auch linke Demagogen nicht bieten. Beispiele für mög- 
liche politische Forderungen, welche der Bevölkerung in 
der Krise dienen und gleichzeitig das herrschende System 
schwächen, ergeben sich zahlreich. Gerade für die sehr 
stark von der Seuchendiktatur und Arbeitsverboten be- 
troffenen mittelständischen, selbstständigen Unternehmer. 


Einige Beispiele seien hier genannt: 

- Abschaffung der Zwangsmitgliedschaft in einer Berufs- 
genossenschaft, 

- Gerechte Krankenkassenbeiträge für gering verdienende 
Selbstständige, 

- Vorübergehende Aussetzung der Gewerbesteuer, 

- Senkung der Umsatzsteuer, 

- Vorübergehende Aussetzung oder Abschaffung kostspie- 
liger und zeitfressender Umwelt-, Bau-, Brandschutz-, 
Sicherheits- und Ordnungsauflagen, insbesondere für 
Kleinbetriebe. 


All diese Forderungen werden von jedem Unternehmer 
wohl als sinnvoller angesehen, als einmalige Kapitalsprit- 
zen, welche auch noch versteuert werden müssen, oder die 
Senkung der Mehrwertsteuer, welche für einen Unterneh- 
mer sowieso nur ein durchlaufender Posten ist. Natürlich 
dürfen sich unsere Forderungen nicht nur an selbstständige 
Unternehmer richten, sondern auch an die Masse der Ar- 
beiter, Angestellten und Arbeitslosen. So ist das sofortige 
Ende der Finanzierung der staatlichen Propaganda durch 
eine Rundfunk-Zwangsgebühr durch den Bürger ein sehr 
wichtiges und von der Mehrheit der Bevölkerung getrage- 
nes Ziel. Der Zuzug und Aufenthalt von Ausländern, wel- 
che in Konkurrenz zu den hier lebenden arbeitssuchenden 
Menschen stehen, ist ein weiteres großes Themengebiet. 
Ebenso dürfte es den meisten Bürgern wohl nicht er- 
sichtlich sein, wieso sich Deutschland in Zeiten einer ab- 
soluten Krise den Luxus leistet, Millionen „Flüchtlinge“ 
aufzunehmen und durchzufüttern. Eine unserer zentralen 
Forderungen muss daher die Abschaffung des individu- 
ell einklagbaren Rechtes auf Asyl in Deutschland sein. 
Wir leben nicht mehr im Überfluss wie seit Generationen 
und können uns derartige humanitäre Gefühlsduseleien 
schlicht und einfach nicht mehr leisten. 


Unsere ureigensten politischen Forderungen werden durch 
die Krise überdeutlich hervorgehoben. Des Weiteren wer- 
den zu den Millionen bereits arbeitslosen Menschen und 
Kurzarbeitern in Deutschland in den nächsten Monaten 
weitere Millionen hinzukommen. Hier muss unsere For- 
derung ganz klar die Abschaffung der von der damaligen 
rot-grünen Regierung eingeführten, vollkommen asozia- 
len Hartz IV-Gesetze sein. Es kann und darf nicht sein, 
dass ein Mensch, welcher Jahrzehnte gearbeitet hat, be- 
reits nach zwölf Monaten Arbeitslosigkeit in Hartz IV 
abrutscht und sich einer Bedürfnisprüfung unterziehen 
muss, um staatliche Hilfen zu erhalten. Wer Jahrzehn- 
te gearbeitet und sich einen kleinen Wohlstand in Form 
von Eigenheim und Sparguthaben aufgebaut hat, der darf 
nicht gezwungen werden, diesen kleinen Wohlstand auf- 
zubrauchen, weil ihm das Regime aus Angst vor einem 
Virus das Arbeiten verboten oder sonst wie sein Einkom- 
men genommen hat. Wer durch die Corona-Maßnahmen 
arbeitslos wird, der darf nicht nach wenigen Monaten in 
Hartz IV abrutschen, sondern muss entsprechend seiner 
geleisteten Steuerzahlungen auch ein Anrecht auf gerech- 
te Unterstützung haben, solange die Krise andauert. Es 
gibt also genug sinnvolle politische Forderungen, welche 
wir öffentlich stellen können, mit welchen wir die Men- 
schen erreichen, anstatt uns mit Spinnereien lächerlich zu 
machen. 


Unsere zu vertretenden Grundsätze 


Als die Welt vor ziemlich genau 100 Jahren von einer ähn- 
lichen Seuche mit wesentlich mehr Todesfällen heimge- 
sucht wurde, der Spanischen Grippe, da konnte sich keine 
Nation den Luxus eines Lockdowns leisten. Es musste wei- 
tergearbeitet werden, das galt für jeden, der nicht verhun- 
gern oder zumindest nicht völlig verarmen wollte. Heute 


wären wir in der Lage, Risikogruppen wie ältere Personen 
und Menschen mit Vorerkrankungen zu schützen, was na- 
türlich positiv ist. Wir können es uns aber nicht erlauben, 
einen Großteil der Wirtschaft lahmzulegen, ohne dass dies 
weitreichende Konsequenzen hat. Zudem ist es ein Schlag 
ins Gesicht eines jeden Arztes, Altenpflegers und jeder 
Krankenschwester, welche täglich Leben schützen und er- 
halten, wenn heute gesunde Menschen einfach nicht mehr 
arbeiten, weil sie Angst vor einer Ansteckung mit einer 
Krankheit haben, deren Sterblichkeitsquote wohl bei weit 
weniger als fünf Prozent liegt. 


Dies ist Wahnsinn, wir müssen überall, wo es möglich ist, 
die sofortige Aufhebung der Seuchendiktatur fordern. 
Alle Lockdown-Maßnahmen sind sofort aufzuheben. Die 
größten Anstrengungen müssen in den Schutz der Risi- 
kogruppen gesteckt werden. Das Personal, welches mit 
Erkrankten arbeitet, muss über ausreichende Schutzaus- 
rüstung verfügen, die Löhne dieser Berufsgruppen sind 
entsprechend um einen Risikozuschlag anzuheben. Zu- 
dem müssen alle politisch für diesen volkswirtschaftlichen 
Massensuizid Verantwortlichen zumindest mit ihrem Ver- 
mögen haftbar gemacht werden. 


Quintessenz 


Seuchen gehörten schon immer zur Geschichte der 
Menschheit. Neben Leid und Tod brachten sie oftmals 
aber auch dringend notwendige politische Veränderungen. 
Das wissen unsere Gegner, unsere Beherrscher mit den 
schier unendlichen Goldreserven genauso wie ihre Fünfte 
Kolonne, die linke Internationale. Sie stehen im Schatten 
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der Pandemie schon in den Startlóchern, um ihren Jahr- 
tausende alten Traum der One World zu verwirklichen 
und die Menschheit noch weiter zu versklaven. Machen 
wir ihnen einen Strich durch die Rechnung, indem wir mit 
gesunden Argumenten und radikalen, aber realistischen 
Forderungen in die Offensive gehen. Seien wir Massen- 


psychologen! 


Zeigen wir nicht mit dem Finger auf einzelne herausra- 
gende Vertreter des verfaulten kapitalistischen Systems, 
zerstreuen wir nicht unsere Kraft im Anprangern dieser 
einzelnen Personen, sondern stellen wir ihrem kranken 
System einfach kraftvolle, gesunde Forderungen entge- 
gen. Halten wir zusammen und fordern das Positive. Das 
Positive kónnen wir nicht erreichen, indem wir stándig 
nur Negatives erwähnen, sondern nur, indem wir positive 
Möglichkeiten immer und immer wieder aufzeigen. Die 
Mehrheit der Menschen ist verángstigt, daher müssen wir 
Stärke zeigen, in Wort und Handlung. Unsere Haltung 
hierbei ist sogar noch entscheidender als unsere Argumen- 
te, jammern ist das Gegenteil von Stárke! Nutzen wir die 
Unsicherheit der noch herrschenden Politdarsteller und 
gehen wir gegen sie in die Offensive. Zeigen wir, wofür wir 
stehen: Für Sicherheit, für Ordnung, für die Freiheit des 
Geistes und des Wortes sowie für das Recht auf freie Be- 
rufsausübung. Seien wir ein unbeirrbarer Fels im Meer der 
jammernden Feiglinge vor einer Krankheit. Erkennen wir 
in den Wirren dieser für die meisten Menschen schlim- 
men Zeit unsere geschichtlich einmalige und vielleicht 
letzte Chance. Eine Chance, die wir jetzt nutzen müssen! 


Manfred Breidbach 
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Die Gesellschaftsproblematik 


Wie unser Volk gespalten und zersetzt wird 


Die Frucht der 68er: Teile der Gesellschaft v versinken in sechs Bleibe 


Nur noch wenige können in der Gegenwart des Jahres 
2020 von sich selbst behaupten, wahrhaft deutsch zu le- 
ben und zu fühlen. Über Generationen hinweg wurde im 
deutschen Volkskörper, anhand diverser gesellschaftlicher 
Indoktrinationen und volksfeindlicher Manipulationen, 
zum Beispiel durch die antideutsch geprägten Medien- 
und Lehranstalten dieser Republik, ein Geist in die Köpfe 
gesetzt und verankert, welcher in seiner eiskalten Art an 
Ignoranz, aber vor allem an Gleichgültigkeit für die eigene 
völkische Identität, kaum noch zu überbieten ist. 


Auch wurde mitunter durch die Einflüsse diverser Mode- 
schöpfungen und deren gesellschaftlichen Einbindungen 
das Gefühl bestärkt, anders sein zu wollen als es alle an- 
deren sind. Das Sich-Abheben-Wollen von allen anderen 
Zeitgenossen ist zwar durchaus ein respektabler, da elitärer 
Gedanke — wer möchte schon genau wie alle anderen Teil 
einer Gesellschaftsmasse sein, die das deutsche Volkstum 
hasst, außer man ist selbst einer der spießbürgerlichen Ge- 
sellschaftler? Gerade hierbei bedient man sich jedoch des 
rebellischen Geistes, der für ein freiheitsliebendes Volk wie 
das der Deutschen, vollkommen richtig und natürlich ist. 
Dies jedoch ist bloß ein Trugbild, zumal all jene, die sich 
dieser schlechten Kopie eines Freiheitsgeistes ergeben, 
meist eines gemeinsam haben: Sie sind, gebunden an die 
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volksspaltende und gemeinschaftsschädigende Ideologie 
des sogenannten Individualismus, quasi das Sinnbild eines 
in sich völlig zerstrittenen und gegen sich selbst gerichte- 
ten Volkes, welches seine Wurzeln verleugnet oder erst gar 
nicht kennt. Und somit macht sie dies äußerlich wie auch 
geistig zu modernen Feinden ihrer selbst, die nahezu kaum 
in der Lage zu sein scheinen, völkische Interessen und Ide- 
en zu begreifen. Doch wie konnte es so weit kommen? 


Mit der Schaffung einer marxistischen Protestgruppe wie 
jener, die als 68er-Bewegung einen gewissen Bekannt- 
heitsgrad erlangte, schaffte man es in den 1960er-Jahren 
fortan, nach und nach Einfluss bei der rebellischen Jugend 
— die ohnehin schon durch die Geschichtsschreibung der 
Siegermächte gegen das eigene Volkstum aufgestachelt 
war — zu gewinnen und zu instrumentalisieren. Der Feind 
weiß, dass die Entwicklung eines Volkes immer über sei- 
nen Nachwuchs zu beeinflussen ist. Die Jugend ist stets 
Zukunft eines Volkes. Wer die Jugend eines Volkes für 
sich gewinnt, der gewinnt dementsprechend Einfluss auf 
zukünftige Begebenheiten. Mit einem Großteil der deut- 
schen Jugend auf roter Seite waren die Folgejahre also ge- 
prägt von einem gesellschaftlichen Wandel, der nicht nur 
die Geister scheiden ließ, sondern letztendlich auch das 
Straßenbild zunehmend veränderte. 


In den darauffolgenden Jahren schafften es linksliberale 
Intellektuelle und marxistische Utopisten über den Weg 
der sogenannten Rechtsstaatlichkeit, die Mittel und Wege 
nachhaltig zu nutzen, die ihnen das System zur Verfügung 
stellte. Das bis dato eher konservative Gesellschaftssystem 
fungierte also als Wegbereiter für die Marxisten, die es 
sich nicht nehmen ließen, die BRD-Behörden über Jahre 
hinweg sprichwörtlich zu unterwandern. So erzielten die 
radikal-deutschfeindlichen Strömungen ihre Erfolge be- 
züglich ihrer legalen Übernahme, sei es in den Räumen 
bundesdeutscher Lehranstalten, den Richtersälen oder 
gar innerhalb der Parlamente. Von nun an war der Weg 
für deutschfeindliche Interessengruppen frei, um über das 
öffentliche Leben innerhalb Deutschlands mitzuentschei- 
den. 


Seit vielen Jahren, aber gerade heute, erleben wir zuneh- 
mend die Früchte jener Saat, die geradezu unbeirrt und 
zielstrebig Einfluss daran nimmt, das deutsche Leben rest- 
los zu entwerten - sei es beispielsweise bei der Beseitigung 
natürlicher Geschlechterrollen oder dem Sinn traditionel- 
ler und kinderreicher Familien. Überall, in jedem auch 
nur denkbaren Lebensbereich, wurde uns der rote, volks- 
verderbliche Stempel aufgedrückt. Die Seele des Volkes 
wurde nachhaltig vergiftet und umnachtet. Traditionelle 
und deutsche Werte wurden aufgelöst und durch belang- 
lose Unwertigkeiten ersetzt, sodass heute viele nicht sehen 
und verstehen können, was es überhaupt heißt, deutsch zu 
sein und zu empfinden. Man kann auch sagen, dass das 
deutsche Volk gezielt psychisch geschwächt und krankge- 
macht wurde von einem internationalen Parasiten, der den 
Wert des eigenen Volkes weit von sich wirft, um Platz zu 
schaffen für eine Masse seelen- und wurzelloser Sklaven; 
dazu geboren, dem Kapital zu dienen. Diese Kette, die uns 
alle umfasst, gilt es, mit aller Kraft zu zerbrechen. 


Auf der Gegenseite jener „progressiven“ Gruppierun- 
gen steht das konservative beziehungsweise rechte Be- 
sitzbürgertum. Jene Volksgenossen also, die zum Ihema 
Geschichte meist ebenso negativ beeinflusst wurden wie 
auch ihre roten Kontrahenten. Sie möchten das bereits be- 
stehende System bei bester Möglichkeit aufrechterhalten, 
es allenfalls sanieren und stärken; doch niemals beseiti- 
gen. Sie sind dem Irrglauben verfallen, dass bis zu einem 
gewissen Zeitpunkt innerhalb der bundesdeutschen Ge- 
schichtsschreibung alles genau so gelaufen ist, wie es sein 
sollte. Nichtsahnend, oder lediglich der Tatsache gegen- 
über gleichgültig, dass ihre aufgebaute Gesellschaft den 
Grundstein für die heutigen Zustände gelegt hat und dem 


marxistischen Spuk die Türe offenhielt, so verleugnen sie 
stets ihre Mitschuld am Niedergang des eigenen Volkes. 


Eine revolutionäre Entwicklung, wie die „Neue Rechte“ 
sie anstrebt, bleibt ebenso ein Trauerspiel, zumal Kon- 
servatismus und Bürgertum - völlig gleich, welcher Pro- 
grammatik sie sich zugehörig fühlen — niemals aus den 
alten Kleidern bisheriger Denk- und Verhaltensmuster 
herausschlüpfen werden, um die Trommeln für ein neues 
und in seinem Kern volksgemeinschaftliches Deutschland 
zu schlagen. Vielmehr benennen sie diverse Symptome je- 
ner Krankheit, die sich global zunehmend ausbreitet, doch 
nie die leibhaftige Problematik an sich: das internationale 
Weltbankstertum. Das Gegenteil dessen ist sogar meist 
leider der Fall: Man hat es bei so manchem scheinbar in- 
tellektuellen Wortführer der „Neuen Rechten“ tatsächlich 
sogar noch mit Personen zu tun, die eine plutokratische 
Gefahr gänzlich ausschließen oder gegebenenfalls sogar 
verteidigen oder meinen, rechtfertigen zu müssen. Auch 
sie sind, ob bewusst oder unbewusst, Teil einer Gefahr, die 
mit dem bloßen Auge nicht sofort zu erkennen ist. 


Als sei es nicht schon schwer genug, sich gegen allerhand 
Lügen und Halbwahrheiten zu wehren, so scheint es also 
nun seit vielen Jahren so, als hätte man es innerhalb dieser 
Gesellschaft größtenteils mit einem Volk zu tun, das von 
seiner geistigen Distanz zum ureigenen Selbst infiziert ist 
beziehungsweise sich vor der Idee einer natürlichen und 
volkstreuen Gemeinschaft gänzlich verschließt, zumal 
ihm das Gefühl und jedwedes Verständnis dazu fehlt, was 
ihn als Deutschen überhaupt ausmacht. Da ist es nicht 
verwunderlich, dass durch die bereits erwähnten Mani- 
pulationen und Installationen volksfeindlicher Ideologien, 
der heutige Volksgenosse blind zu sein scheint für den na- 
tionalen Freiheitskampf. 


Doch wollen wir weiterhin mit Zuversicht auf die Hoff- 
nung des Wiederaufsteigens des seelischen und biolo- 
gisch-substanziellen Niveaus unseres Volkes bauen, auf 
dass es sich, befreit von fremden Einflüssen und zerset- 
zenden manipulativen Ideologien, wieder frei und natür- 
lich auf deutschem Boden und aus eigener Kraft heraus 
entfalten kann. — Dies mitunter hat sich der Nationale 
Sozialismus, als einzige lebensbejahende Weltanschauung, 
zur Aufgabe gemacht. Denn deutsch und frei wollen wir 
sein! 


Maik Mosebach 
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Das ganze Jahr fieberten wir schon der Woche vor Pfings- 
ten entgegen. Wir, das ist eine nationale Wandergruppe 
aus nord-, west- und mitteldeutschen Bundesländern, die 
sich einmal im Jahr mit Sack und Pack zu einer mehrtäti- 
gen Pfingstwanderung trifft, um dem stressigen Alltag zu 
entkommen und einige schöne Tage im Geiste unserer na- 
tionalen Kampf- und Lebensgemeinschaft zu verbringen. 
Nach dem Meraner Höhenweg in Südtirol und der Wan- 
derung durch Teile West- und Ostpreußens [siehe Bericht 
in N.S. Heute Nr. 16] sollte uns der Ruf der Natur diesmal 
eigentlich wieder in den Süden führen, entweder ins All- 
gäu oder ins Berchtesgadener Land. Da die Unterkünfte 
in Bayern allerdings erst in der Woche nach Pfingsten ihre 
Pforten wieder für Touristen öffnen durften, mussten wir 
kurzerhand umplanen. 


Statt in den Süden sollte es nun in die entgegengesetzte 
Richtung gehen, in den hohen Norden unseres Vaterlan- 
des, nach Mecklenburg und Pommern, wo Hotels und 
Campingplätze bereits ab dem 25. Mai wieder Touristen 
von außerhalb des Bundeslandes beherbergen durften. 
Mithilfe der Wander-App „Komoot“ konnte die Strecke 
virtuell zügig ausgekundschaftet und geplant werden. Auf 
fünf Tagesetappen sollte uns der Weg rund 130 Kilometer 
weit von Rostock-Warnemünde über die Vorpommersche 
Boddenlandschaft in südóstlicher Richtung bis zur Han- 
sestadt Stralsund führen. Mit ein paar kleineren Abkür- 
zungen haben wir unser Ziel schließlich in planmäßiger 
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Piingstwanderung von Warnemünde bis Stralsund 


Die NS-Wandergruppe 
grüßt von der Gorch Fock 


Zeit erreicht - bis wir zum Schluss an einem historischen 
Datum eine ebenso historische Stelle betraten. 


25. Mai: Anreisetag 


Zum Teil mit der Bahn, teilweise mit Pkws beginnen die 
einzelnen Wanderkameraden am Montagmorgen ihre 
Reise nach Rostock-Warnemünde, wo wir uns bis zum 
Nachmittag alle am Bahnhof zusammenfinden. Da unsere 
weiblichen Wanderkameradinnen in den letzten Jahren für 
deutschen Nachwuchs gesorgt haben und ihren mütterli- 
chen Pflichten nachkommen, sind wir diesmal eine reine 
Männertruppe von zu Beginn 13 Personen, die im Laufe 
der Wanderung noch um eine weitere Person ansteigen 
wird. Unser Nesthäkchen ist 24 Jahre jung, der älteste 
Teilnehmer zählt stolze 75 Lenze und wird uns Jüngeren 
in den kommenden Tagen noch so einiges vormachen. 


Zunächst beziehen wir unsere Zimmer in einem Hostel 
am Rande der Innenstadt. An einer Fensterscheibe neben 
der Eingangstür fallen uns sofort zahlreiche linksextreme 
Aufkleber ins Auge, die darauf schließen lassen, dass die 
Betreiber der Unterkunft wohl keine Freunde des deut- 
schen Volkes sein werden. Der Eindruck bestätigt sich 
bei einem Gang zur Toilette, deren Türen für normale 
Menschen vollkommen unverständliche „Geschlechter“- 
Angaben beinhalten, aber die wohl darauf hinauslaufen 
sollen, dass hier jeder einfach die Toilette benutzen kann, 


die er möchte. Für uns Männer umso besser, aber ob die 
weiblichen Hotelgäste tatsächlich ihr Geschäft im selben 
Raum wie die Herren der Schöpfung verbringen wollen, 
erscheint doch eher fraglich — aber wie auch immer, es soll 
nicht unser Problem sein. Die engen Zimmer bestehen 
aus umfunktionierten Überseecontainern; ob es auch zur 
„Philosophie“ des Hostels gehört, dass sich die Gäste wie 
in einem Containerdorf für Asylanten fühlen sollen? Uns 
soll es egal sein, die Zimmer sind günstig, und schließlich 
werden wir in den kommenden Tagen noch um einiges 
unbequemer schlafen. 


Am späten Nachmittag ist Zeit für eine Stadtbesich- 
tigung. Das Ostseebad Warnemünde ist seit dem 14. 
Jahrhundert ein Ortsteil der Hansestadt Rostock. Hier 
mündet die Warnow in die Ostsee, was dem Ort seinen 
Namen gab. Vom Hostel aus bahnen wir uns den Weg 
zum Alten Strom, der als Herz von Warnemünde gilt. Auf 
der am Wasser gebauten Flaniermeile laden Kapitäne zu 


hineinragenden Mole ist die Ostsee in der beginnenden 
Abenddämmerung besonders schön anzusehen. Zu unse- 
rer Linken liegt der weiße, außergewöhnlich breite Sand- 
strand, mit bis zu 150 Metern der breiteste Sandstrand der 
bundesdeutschen Ostseeküste. Noch ein kurzer Absacker 
in einem Restaurant, dann geht es über kleine Gassen und 
Winkel zurück zum Hostel, wo wir zum vorerst letzten 
Mal in einem richtigen Bett schlafen. 


26. Mai: Warnemünde - Dierhagen 


Die zum Teil mehr als 20 Kilogramm schweren Rucksä- 
cke geschultert, treffen wir uns am nächsten Morgen vor 
dem Hosteleingang. Liederzettel werden verteilt, wie an 
jedem Morgen singen wir vor Beginn des Wandertages 
zusammen ein deutsches Volks- oder Wanderlied. Bevor 
wir aufbrechen, wird die Fensterscheibe neben der Ein- 
gangstür mit zahlreichen rechten Aufklebern neu deko- 
riert — so sieht das schon viel besser aus. 


Am Alten Strom in Warnemünde 


Hafenrundfahrten ein, Händler bieten Schmuck aus dem 
klaren Bernstein der Ostsee an. Vor allem gibt es hier aber 
natürlich eines: Fisch. Ob ein schnelles Fischbrötchen an 
der Bude oder Meeresdelikatessen aus dem Gourmet- 
Restaurant, hier ist für jeden Geschmack und für jeden 
Geldbeutel etwas dabei. Erfreut stellen wir fest, dass wir 
trotz unserer relativ großen Personenzahl kein Problem 
in den Biergärten und Restaurants haben; schließlich ist 
ja offiziell noch Corona und die Beherbergungsstätten 
dürfen erst seit heute wieder Touristen von außerhalb des 
Bundeslandes aufnehmen. 


Nach dem Abendessen und einem ersten Rostocker Bier 
flanieren wir weiter am Alten Strom entlang zum 1897 
erbauten und 37 Meter hohen Leuchtturm, dem Wahr- 
zeichen von Warnemünde. Auf der langen, weit in die See 


Wir holen uns im Supermarkt Proviant für den Tag, dann 
führt uns der erste Kilometer der Tagesetappe zum See- 
kanal hinter dem Bahnhof, wo eine Fähre die Warnow in 
Richtung Hohe Düne überquert. Die Fähre verkehrt in 
kurzen Abständen, während der wenige Minuten dauern- 
den Überfahrt hat man einen Ausblick über den Seekanal 
und die Warnowwerft. Hier verkehren auch große Kreuz- 
fahrtschiffe, die aus Richtung Skandinavien kommen oder 
dorthin fahren. Vorbei an der Lotsenstation am anderen 
Ufer der Warnow, von wo aus der Schiffsverkehr über- 
wacht wird, gehen wir wieder zum Wasser, wo wir die ers- 
ten Kilometer über Strand- und Dünenwege zurücklegen. 
Da das Strandlaufen mit Wanderschuhen und schweren 
Rucksäcken doch etwas mühselig ist, wechseln wir vom 
Wasser zur Straße, wo ein wenig attraktiver Asphaltweg 
am Marinestützpunkt „Hohe Düne“ entlangführt. Der 
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Wechsel zwischen Strand- und Radwegen, manchmal un- 
terbrochen durch schattige Waldwege, wird uns übrigens 
während unserer ganzen Wanderung begleiten. 


Nach gut 15 Kilometern erreichen wir das Seeheilbad 
Graal-Müritz, wo wir auf der Terrasse eines Eiscafes eine 
ausgedehnte Mittagsrast einlegen. Ausgeruht und gestärkt 
machen wir uns auf den zweiten Teil der Tagesetappe, der 
uns zunächst durch einen Rhododendronpark führt, wel- 
cher um diese Jahreszeit gerade seine volle Blütenpracht 
entfaltet. Anschließend gelangen wir über die Seeprome- 
nade zur Seebrücke, von dort aus wandern wir am Ribnit- 
zer Moor entlang weiter zu unserem Tagesziel, dem Ost- 
seebad Dierhagen. Vorher erwartet uns am Ortseingang 
von Dierhagen eine Odinskulptur aus Holz, die vor eini- 
gen Jahren von einem ortsansässigen Bildhauer geschaf- 
fen wurde. Eine Infotafel erklärt: „Immer dann, wenn die 
rauen Winde des Nordens in den dunklen Nächten wie 
ein Hauch von Odin durch die Baumwipfel der Dierhäger 
Dünenwälder brausen, werden wir an eine Zeit im Lande 
Mecklenburg erinnert, die viel tausend Jahre zurückliegt. 
In der germanischen Zeit entstanden im Lande die ersten 
Siedlungen. Die Menschen der nordgermanischen Stäm- 
me verehrten Odin als den König der Götter. Als Jäger 
und Sammler hatten sie auf ihren Streifzügen oft nach 
ihm gerufen und immer fest an ihn geglaubt (...)." 


Moorlandschaft im Darßer Wald 


23 


In Dierhagen stehen uns drei Campingplätze zur Aus- 
wahl - eigentlich. Doch „wegen Corona“ dürfen die Cam- 
pingplätze zurzeit nur ein stark begrenztes Kontingent an 
Übernachtungsgästen aufnehmen, weshalb wir am ersten 
Zeltplatz prompt abgewiesen werden. Auch beim zweiten 
Campingplatz im Stadtzentrum haben wir kein Glück. 
Wir beschließen, es am dritten gar nicht erst zu versuchen, 
sondern schlagen unser Quartier am Strand in der Nähe 
der Seebrücke auf. In Mecklenburg und Pommern ist es 
erlaubt, außerhalb von Naturschutzgebieten in der freien 
Landschaft eine Nacht zu zelten, weshalb wir keine Sorge 
haben müssen, nachts aus dem Schlaf gerissen und mit 
saftigen Bußgeldern belegt zu werden. An der Seebrücke 
hat eine Cocktailbar geöffnet, wo wir uns mit Caipirinha 
und Mai Tai für die erfolgreiche Tagesetappe belohnen — 
schließlich haben wir an unserem ersten Wandertag be- 
reits fast 30 Kilometer abgerissen. Den Abend beschlie- 
ßen wir mit einer fröhlichen Runde bei Grillfleisch und 
Gesang am Lagerfeuer. 


27. Mai: Dierhagen - Prerow 


Am Morgen steckt einigen von uns nicht nur der vorhe- 
rige Abend, sondern auch die Kälte in den Gliedern. In 


der Nacht war es naturgemäß ziemlich windig, was insbe- 


sondere diejenigen gespürt haben, die kein richtiges Zelt 
dabeihaben, sondern sich mit einer Plane begnügen. Doch 
unser ,Altersprásident^ wischt mit den Worten „Unsere 
Jungs auf den Rheinwiesen hatten auch kein Zelt“ jeg- 
liche Bedenken beiseite — und nimmt erstmal ein Bad 
in der kalten Ostsee. In Dierhagen beginnt mit der Vor- 
pommerschen Boddenlandschaft der größte Nationalpark 
Deutschlands, der mit seinen 80.500 Hektar als eine der 
wenigen noch erhaltenen naturbelassenen Großland- 
schaften Mitteleuropas gilt. Die Boddenkette wird von 
der Ostsee durch die Halbinsel Fischland-Darß-Zingst 
getrennt, welche wir nun betreten. Wieder haben wir die 
Wahl zwischen Strand- und Fahrradweg, wir entscheiden 
uns für letzteres. Das Asphalttreten ist zwar genauso müh- 
selig wie über den lockeren Sandstrand zu laufen, aber 
auf dem Radweg kommen wir etwas zügiger voran. Am 
Wegesrand bestaunen wir die schilfgedeckten Fischer- 
häuser und gepflegten Vorgärten. Allerdings macht der 
Asphalt die Füße der Wanderer anfällig für Blasen, womit 
die ersten Kameraden auch prompt die ersten Probleme 
bekommen. 


Vor Wustrow wird der Weg so schmal, dass wir zu unserer 
Linken das Meer und zur Rechten den Bodden sehen kön- 
nen. An der Seebrücke von Wustrow machen wir unsere 
erste Rast, schmackhafte Fischbrötchen und ein kühles 
Radler bringen uns wieder nach vorne. Mit Genugtuung 
stellen wir fest, dass die Corona-Hysterie auf der Halbin- 
sel noch nicht angekommen zu sein scheint. Obwohl sich 
hier viele Menschen auf relativ engem Raum tummeln, 
trägt niemand eine Maske, auch in den Gaststätten nimmt 
man es mit der Maskenpflicht nicht so genau. Würde man 
es nicht besser wissen, könnte man meinen, Corona hät- 
te es nie gegeben. Wahrscheinlich haben die Menschen, 
die hier Urlaub machen, einfach keine Lust, sich mit die- 
sem Mist zu beschäftigen. Der nächste Abschnitt führt 
über einen Trampelpfad an einer Steilküste entlang zum 
Bunkergelände der ehemaligen NVA-Militärstation. Hier 
testen wir zum ersten Mal die mitgebrachte Drohne, die 
uns während der Wanderung mit schönen Fotos versorgen 


soll. 


In der nächsten Ortschaft, dem Ostseebad Ahrenshoop, 
führe ich unsere Wandergruppe über kleinere Umwege 
zur Ahrenshooper Mühle und zu der mit Schilf bedeck- 
ten Seemannskirche. Da einige Kameraden von meinen 
Umwegen mittlerweile etwas genervt sind, gelobe ich, zu- 
mindest an diesem lag keine weiteren Umwege zwecks 
Besichtigung kleinerer Sehenswürdigkeiten mehr in Kauf 
zu nehmen. In Ahrenshoop haben wir drei Ausfälle zu 
verzeichnen, die Kameraden fahren mit dem Bus zu unse- 
rem Tagesziel Prerow. Sehr schade, denn so verpassen sie 
den mit Abstand schönsten Teil der Tagesetappe — viel- 
leicht sogar der ganzen Wanderung. Wir befinden uns 
mittlerweile auf dem Darß, dem mittleren Teil der Halb- 
insel. Der Darßer Wald mit seinen riesenhaften Buchen 
und Eichen wird auch als „Urwald“ und als „letzte Wild- 
nis Deutschlands“ bezeichnet. Durch sumpfige, mythisch 
anmutende Wälder, wie man sie sich aus alten Sagen 


und Märchen vorzustellen mag, erreichen wir am frühen 
Abend das Ostseebad Prerow. An der Seebrücke hat eine 
Bierbude noch geöffnet — jetzt haben wir uns ein küh- 
les Blondes verdient. Leider gibt es auch hier keine frei- 


en Es | npingplátze, wie die Vorhut bereits festgestellt hat. 


am dud die anderen wollen lieber mit einer Grünfläche 


neben einem Tennisplatz vorliebnehmen, wo es immerhin 
windgeschützt ist. 


28. Mai: Prerow — Barth 


Von Prerow aus nehmen wir am Donnerstagmorgen den 
Pfad nach Zingst, der später wieder in einen asphaltier- 
ten Radweg übergeht. Diesmal haben wir aber wirklich 
die Nase voll vom Asphalttreten und laufen die nächsten 
drei Kilometer bis zur Seebrücke lieber am Wasser ent- 


lang. Der Strand ist bereits in den Morgenstunden gut ge- 


füllt, auch mit Anhángern der im Gebiet der ehemaligen 
DDR nach wie vor sehr beliebten Freikörperkultur. An 
der Seebrücke von Zingst machen wir eine ausgedehn- 
te Frühstücks- und Mittagsrast, da niemand so wirklich 
zum Weitermarschieren motiviert ist. In der Pause orga- 
nisiere ich uns telefonisch bei einer Jugendherberge am 
Stadtrand unseres Tageszieles Barth einen Zeltplatz. Seit 
Warnemünde hatten wir keine Duschmöglichkeiten, wes- 
halb wir uns diesmal ganz besonders auf das Ende unserer 
lagesetappe freuen. 


Doch wir haben noch gut 15 Kilometer vor uns. Zu- 
nächst durchwandern wir Zingst in südlicher Richtung, 
hier war im frühen 20. Jahrhundert die Schriftstellerin 
Martha Müller-Grählert beheimatet, die Dichterin des 
bekannten Volksliedes „Wo die Ostseewellen trecken an 
den Strand“. Das Gedicht wurde erstmals 1907 unter dem 
Namen „Mine Heimat“ in einer illustrierten Zeitschrift 
veröffentlicht, heute wird mitunter auch abgewandelt von 
den treckenden „Nordseewellen“ gesungen. Aus Zingst 
heraus folgen wir dem Ostseeküsten-Radweg auf dem 
Deich. Weithin ist die grüne Boddenlandschaft zu sehen, 
im Frühjahr und im Herbst rasten hier über 60.000 Krani- 
che - so viel wie an keinem anderen Ort in Europa. Über 
die Meiningenbrücke verlassen wir die Halbinsel und 
kehren zurück auf das Festland. Zwischendurch leisten 
wir uns immer wieder hitzige Wortgefechte mit ignoran- 
ten Radfahrern, die offenbar der Meinung sind, den Weg 
für sich allein gepachtet zu haben. Auch wenn manchmal 
nicht viel gefehlt hätte, bleibt es bei verbalen Auseinan- 
dersetzungen. Wanderer sind wehrhaft — das sollten auch 
Radfahrer wissen! 


Weiter in östlicher Richtung kündigen die ersten Häu- 
ser bereits die Kleinstadt Barth an. Wer sich für Sagen 
interessiert, dem wird Barth vielleicht durch die Vineta- 
Legende ein Begriff sein. Vor den Toren des Städtchens 
Barth soll nàmlich die sagenumwobene Stadt Vineta auf 
dem Grund des Boddens liegen. Der Legende nach war 
Vineta vor langer Zeit die größte Stadt Europas. Durch 
Handel mit vielen Völkern der Erde seien die Bewohner 
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extrem reich geworden. Doch je mehr Reichtum in Vineta 
Einzug hielt, desto mehr verfielen die Bewohner in Hoch- 
mut und Verschwendungssucht. Übernatürliche Vorboten 
des Untergangs wurden von den Bewohnern nicht ernst- 
genommen, bis in einer Novembernacht schließlich eine 
fürchterliche Sturmflut über die Stadt hereinbrach und 
alle Menschen und Häuser unter sich begrub. Die Sage 
hält sich so hartnäckig, dass vor einiger Zeit sogar Wis- 
senschaftler den Meeresgrund nach Spuren von Vineta 
absuchten - leider vergeblich. 

Vorbei am wuchtigen Dammtor von Barth, gehen wir über 
den Wall zu einem Supermarkt, wo wir uns für den Abend 
und den kommenden Tag versorgen. Einer aus unserer 
Gruppe spielt mit dem Gedanken, die letzten drei Kilo- 
meter mit dem Taxi zu fahren, doch diese Schnapsidee 
kann ich ihm ausreden. Mit Getränken, Verpflegung und 
Grillgut schleppen wir uns hinauf zur Jugendherberge, wo 
wir den Zeltplatz für die Nacht reserviert haben. Nicht 
nur die langersehnte Dusche, sondern auch eine atembe- 
raubende Aussicht über den Barther Bodden belohnt uns 
für die Strapazen des Tages — auch heute wurden wieder 
gut 25 Kilometer zurückgelegt. 


29. Mai: Barth - Altenpleen 


Am nächsten Morgen grüßen die übrigen Gäste der Ju- 
gendherbe mürrisch oder gar nicht - waren wir am Abend 
vielleicht doch etwas zu laut? Vor unserer vierten Tages- 
etappe stößt ein weiterer Wanderkamerad zu uns, womit 
unsere Gruppe nun auf 14 Personen angewachsen ist. To- 
talausfälle haben wir bisher nicht, was auch bis zum Ende 
der Wanderung so bleiben wird. Die ersten Kilometer 
wandern wir bis zu dem kleinen, hübschen Hafen in Da- 
bitz. Da wir heute eine etwas kürzere Tagesetappe haben, 
legen wir am Hafen eine längere Rast ein und sorgen für 
ordentlichen Umsatz in der kleinen Imbissbude. Der Wirt 
empfiehlt uns, den sehr schönen Wanderweg bis Barhöft 
an der nórdlichsten Spitze des Festlandes durchzumar- 
schieren, doch da es dort keine Einkaufsmöglichkeiten 
gibt, wird die Ortschaft Altenpleen, ein Stückweit ins 


Landesinnere hinein, als nächstes Tagesziel ausgegeben. 


Der Wirt hat uns jedenfalls nicht zu viel versprochen, 
denn der Weg an den Boddenwiesen und Deichen entlang 
ist wirklich sehenswert und angenehm zu wandern - vor 
allem gibt es hier kaum Fahrradfahrer, die sich für uns in 
den letzten Tagen zu einer regelrechten Plage entwickelt 
hatten. Wo es möglich ist, meiden wir die Asphaltwege 
und gehen stattdessen auf oder neben dem Deich entlang. 
Mittlerweile ist bei den meisten Kameraden der Muskel- 
kater in Beinen und Schultern zurückgegangen, und auch 
die Blasen an den Füßen sind verarztet, sodass sich nun 
ein richtiges Wanderfeeling einstellen kann. Eigentlich 


schade, dass dies bereits unser vorletzter vo ist. t je | 


Ladenschluss den halben Dorfkonsum leerzukau: en. Die 
Besitzerin klagt uns ihr Leid, dass die kleinen Dorfläden 
mittlerweile auch hier vom Aussterben bedroht sind; die 
alte Stammkundschaft stirbt allmählich weg die Jünggen 


or 


fahren zum Einkaufen lieber nach Stralsund. Immerhin 
hat die freundliche Ladenbesitzerin in uns für den heu- 
tigen Tag eine gute Kundschaft gefunden — und auch mit 
dem Trinkgeld wird nicht gespart. 


Wir schlagen unsere Zelte am Rande eines Bolzplatzes 
auf, was von einigen Anwohnern kritisch beäugt wird, 
doch wir denken uns nichts dabei. Als wir zu späterer 
Stunde bereits in unseren Zelten liegen, hóre ich ein merk- 
würdiges Piepen von Funkgeráten, dazu der Schein von 
Taschenlampen und Gespräche. Ich öffne das Zelt und 
sehe, wie mehrere Polizeibeamte über den Bolzplatz auf 
mein Zelt zukommen. Die Ordnungshüter informieren, 
durchaus nicht unfreundlich, ein Anwohner habe sie her- 
beigerufen, da Verstöße gegen die Corona-Schutzverord- 
nungen vorliegen würden. Ich weise darauf hin, dass wir 
eine Wandergruppe sind, und dass hier schließlich jeder 
mit ausreichendem Abstand in seinem eigenen Zelt liegt. 
Die Angelegenheit lässt sich schnell klären, zur Sicherheit 
móchte man noch meine Personalien aufnehmen. Da ich 
meinen Ausweis gerade nicht griffbereit habe, zeige ich 
den Führerschein vor, auf dem jedoch meine Adresse nicht 
vermerkt ist. Auf meine wahrheitsgemäße Angabe, dass 
ich in der Dortmunder Thusneldastraf$e wohne, meint die 
wortführende Polizistin, ich würde sie veräppeln wollen. 
Doch nach einem kurzen geschichtlichen Abriss, dass 
es sich bei der historischen Thusnelda um die Gemahlin 
des Fürsten Arminius, genannt Hermann der Cherusker, 
handelt, lässt sich auch dieser Irrtum schnell aus der Welt 
schaffen. Die Polizisten ziehen wieder ab, sich auf dem 
Rückweg noch über die lauten Schnarchgeräusche amü- 
sierend, die aus so manchem Zelt herausstoßen. 


30. Mai: Altenpleen - Stralsund 


Der Weg unserer letzten und kürzesten Tagesetappe, von 
Altenpleen nach Stralsund, gestaltet sich bis auf eine Aus- 
nahme recht unspektakulär. So führt uns die Wander-App 
tatsächlich direkt über den Flugplatz von Stralsund — was 
wir jedoch erst bemerken, als es schon zu spät ist. Ein Ver- 
antwortlicher kommt mit seinem Fahrzeug herangesaust 
und begrüßt uns mit einem herzhaften: „Arschlöcher!” 
Sein Zorn ist verständlich, schließlich ist das Überqueren 
eines Flugplatzes nicht gerade ungefährlich, doch diesmal 
sind wirklich nicht wir die Schuldigen, sondern die Wan- 
der-App, die uns diesen Weg vorgegeben hat. 


Hinter dem Flugplatz durchqueren wir einen alten, ver- 
wilderten Friedhof mit Kriegsgräberstätte, dahinter errei- 
chen wir die Kniepervorstadt im Norden von Stralsund. 
Einige von uns scheinen noch nicht ausgelastet zu sein 
und nutzen einen Spielplatz für eine kleine Klettereinlage. 
Die letzte Rast machen wir an einer Tankstelle, dann kün- 
digt sich mit dem Kniepertor, ein Backsteintor aus dem 
13. Jahrhundert, auch schon die Innenstadt von Stralsund 
an. Linker Hand machen wir zuvor Station am Ferdinand 
von Schill-Denkmal, der preußische Freiheitskämpfer 
wird uns am morgigen Abreisetag noch einmal beschäf- 
tigen. Durch das Kniepertor hindurch erreichen wir den 
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Ahrenshooper Mühle 


Alten Markt, das Zentrum der traditionsreichen Han- 
sestadt. Stralsund mit seinen knapp 60.000 Einwohnern 
würde bei mir im Ruhrgebiet als Kleinstadt gelten, doch 
in Mecklenburg und Pommern ist es die viertgrößste Stadt 
des Bundeslandes. Das Rathaus am Alten Markt, dessen 
Ursprünge in das 13. Jahrhundert zurückreichen, ist eines 
der beeindruckendsten Zeugnisse norddeutscher Back- 
steingotik. Weitere wuchtige Backsteinbauten schmücken 
den Markt und die Altstadt, sie zeugen vom einstigen 
Reichtum der Hansekaufleute. Über urige Gassen und 
Winkel der Altstadt erreichen wir unser Hotel am Rande 
des Innenstadtrings, wo wir unsere Zimmer beziehen. 


Frisch geduscht und umgezogen, treffen wir uns eine 
Stunde später vor dem Hotel zum Stadtbummel. Es ist 
eine Wohltat, sich nun endlich ohne die schweren Wan- 
— derrucksácke bewegen zu können. Nach einem frischen 
. Lübzer vom Fass betreten wir die Hafeninsel, vorbei an 
. der Lotsenstation und dem Ozeaneum gehen wir ziel- 
strebig zu unserem letzten Tagesziel, der am Hafen von 
Stralsund angelegten Gorch Fock I. Die Bark ist ein 
1933 auf der Hamburger Werft Blohm & Voss gebautes 
Segelschulschiff, benannt nach dem Pseudonym des nie- 
derdeutschen Dichters Johann Wilhelm Kinau, der mit 
seinem 1913 erschienenen Schifffahrtsroman „Seefahrt 
ist not!“ weltberühmt wurde und am 31. Mai 1916 in der 
Skagerrakschlacht beim Untergang des kleinen Kreuzers 
„Wiesbaden“ ums Leben kam. Während des Zweiten 
Weltkrieges wurde die Gorch Fock wechselnd als Ausbil- 
dungsschiff oder als stationäres Wohnschiff genutzt. Bei 
Kriegsende beschloss die Besatzung die Eigenversenkung, 
um das Schiff nicht der Sowjetarmee zu überlassen. Die 
Sowjets hoben die Bark allerdings im Jahr 1947 wieder 
ans Tageslicht. Sie ließen das Schiff reparieren und tauften 
es auf den Namen , Towarischtsch* („Genosse“). Ab 1951 
bis zur Auflösung der Sowjetunion diente die Bark wieder 
als Segelschulschiff, anschließend wurde sie Eigentum der 
Ukraine. 


2003 kaufte der Verein , Tall-Ship Friends“ das Schiff, um 
es zurück nach Stralsund zu holen. Im November dessel- 
ben Jahres hielt die Bark ihren ursprünglichen ,Gorch 
Fock“ zurück, mit dem Zusatz „I“, um sie vom gleichna- 
migen Schiff der Bundesmarine zu unterscheiden. Nach 
mehrjáhrigen Sanierungsarbeiten dient das Schiff heute 
als schwimmendes Museum. Nachdem wir den etwas 
happigen Eintritt von fünf Euro pro Person bezahlt ha- 
ben, gehen wir hinauf auf das Hüttendeck mit dem Dop- 
pelruder und den originalen Messingreifen aus dem Jahr 
1933. Ein Reifen trägt die Inschrift ,Segelschulschiff 
Gorch Fock — Gott mit uns — Seefahrt ist Not“. Weiter 
besichtigen wir den ehemaligen Kapitänssalon, der heute 
für standesamtliche Trauungen zu Verfügung steht, sowie 
die Divisionsráume im Zwischendeck. Im unteren Deck 
befindet sich ein Bordmuseum mit alten Navigations- und 
Funkgeräten, Kleidungsstücken der Besatzungen aus den 
verschiedenen Epochen und vielen weiteren Ausstellungs- 
stücken. 


od 


Mittlerweile ist es früher Abend geworden. Nach dem 
Abendessen in einem Restaurant, wo sich fast die kom- 
plette Wandertruppe in die junge Kellnerin verliebt, gibt 
es ein rauschendes Abschiedsfest, das wegen der Corona- 
Sperrstunde um 23 Uhr zwar kurz, aber dafür umso inten- 
siver ausfällt. 


31. Mai: Abschied von der Ostsee 


Bevor wir uns auf den Heimweg in die verschiedenen 
Gaue des Reiches machen, haben wir an unserem Ab- 
reisetag noch einen Ehrendienst zu verrichten. Heute ist 
der 211. Todestag des Majors Ferdinand von Schill, einem 
der bekanntesten Freiheitskämpfer gegen die napoleoni- 
sche Fremdherrschaft. Im April 1809 verließ der preußi- 
sche Offizier mit dem von ihm geführten Husarenregi- 
ment Berlin und gab seine Absicht bekannt, das Joch der 
franzósischen Besatzung abschütteln zu wollen. Weitere 
Freiwillige schlossen sich an, das Freikorps ,Schill'sche Jä- 
ger" war geboren. Von Magdeburg brachen franzósische 
Regimenter gegen Schill auf. Todesmutig warfen sich die 
Husaren den überlegenen Kräften entgegen, doch erlit- 
ten sie dabei schwere Verluste. Das Freikorps wurde nach 
Norden abgedrängt und schlug sich bis an die Ostsee nach 
Stralsund durch. Gegen das zehnfach überlegene feind- 
liche Heer konnten die provisorisch aufgestellten Wälle 
nicht standhalten. Die Stadt wurde erstürmt, der wilde 
Kampf ging in den engen Straßen und Gassen weiter. Am 
31. Mai 1809 fand Ferdinand von Schill auf der Fährstra- 
ße vor dem Haus Nummer 21 den Reitertod. Welche Art 
von „Kultur“ bei den französischen Besatzern dieser Zeit 
vorherrschte, erkennt man daran, dass sein Leichnam der 
Uniform beraubt und anschließend geköpft wurde. Den 
Kopf überreichte man König Jerome, dem Bruder Napo- 
leons, als makabre Trophäe. Schills Leichnam wurde auf 
dem Militärfriedhof Stralsund — dem Friedhof, den wir 
am Tag zuvor durchquert haben — an unbekannter Stelle 
verscharrt. 


Die Stralsunder Fährstraße ist zentral in der Nähe des 
Hafens gelegen. Vor dem Haus Nummer 21 wurde in den 
Gehweg ein schmuckloser Gedenkstein mit der Aufschrift 
„Schill“ und seinem Todesdatum eingelassen. Schon et- 
was ansehnlicher ist eine in der Hausfassade eingelassene 
Gedenktafel mit der Inschrift: „Vor diesem Haus fiel im 
Kampf gegen Fremdherrschaft am 31. Mai 1809 der Frei- 
heitsheld Ferdinand von Schill.“ Wir stellen uns im Halb- 
kreis vor dem Gedenkstein auf und singen dem gefallenen 
Freiheitskämpfer zu Ehren das Lied „Wenn alle untreu 
werden“, das nur wenige Jahre nach Schills Tod verfasst 
wurde. 


Zurück am Hotel, werden die Rucksäcke ein letztes Mal 
geschultert, über den Tribseer Damm gehen wir zum 
Hauptbahnhof. Bis Rostock fahren wir alle zusammen, 
dann trennen sich unsere Wege. Wieder wird ein Jahr bis 
zu unserer nächsten Pfingstwanderung vergehen — doch 
diesmal haben wir uns vorgenommen, uns im Winter zu 
einer kleinen „Halbzeit-Wanderung‘ wiederzutreffen. 


Sascha Krolzig 
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Wer gerne in der Gemeinschaft sportlich aktiv ist, die 
eigenen kórperlichen Grenzen testet und Disziplin und 
Durchhaltevermógen erweist, wird bisweilen an dem ein 
oder anderen Leistungsmarsch teilgenommen haben. 
Neben den Marschabzeichen gibt es aber auch andere 
Leistungsabzeichen, wie zum Beispiel das Leistungs- 
schwimmabzeichen „Totenkopf“ — oder auch „Stunden- 
schwimmer-Abzeichen" genannt. 


Ursprünglich geht das Abzeichen auf die Deutsche 
Kriegsmarine zurück, und die Bedingungen zum Erwerb 
waren früher wesentlich hárter als heute. Damals galt es, 
zwei Stunden flussaufwärts in voller Kampfmontur bei 
Temperaturen zwischen 14° und 17° Celsius durch flie- 
ßendes Gewässer zu schwimmen. 


Obwohl das Totenkopf-Schwimmabzeichen früher sehr 
begehrt war, wird es seit Anfang der 1970er-Jahre nur 
noch vereinzelt abgenommen. Da es ófter zu Unterküh- 
lungen bei den Schwimmern kam und viele der Teilneh- 
mer die nótige kórperliche Konstitution nicht besitzen, ist 
das Abzeichen mittlerweile weitgehend unbekannt. Heut- 
zutage wird das Totenkopfabzeichen meistens nur noch in 
entsprechend geheizten Bädern abgenommen und hat mit 
dem früheren Abzeichen nicht mehr allzu viel gemein- 
sam. Bei der Bundeswehr wird die Prüfung ebenfalls noch 


41 


Das „Totenkopf - uga 
andere SchwimmabzeicHen 


abgelegt; hier verzichtet man jedoch auf die Verwendung 


des Abzeichens mit dem Totenkopf-Logo. 


Folgende Totenkopf-Schwimmabzeichen kónnen heute 

abgelegt werden: 

- Totenkopfschwimmer in Schwarz (eine Stunde schwim- 
men) 

- [otenkopfschwimmer in Silber (eineinhalb Stunden 
schwimmen) 

- Totenkopfschwimmer in Gold (zwei Stunden schwim- 
men 

) 


Um die Abzeichen zu erhalten, gilt es, die jeweilige Zeit 
durchzuschwimmen, ohne dabei den Boden- oder Be- 
ckenrand zu berühren. Die Totenkopfschwimmer gehören 
zwar nicht zu den offiziellen Schwimmabzeichen gemäß 
der deutschen Prüfungsordnung, trotzdem macht das et- 
was martialisch aussehende Abzeichen etwas her, und so 


begab ich mich ins Parkbad Wassenberg im Kreis Heins- 


berg, um dieses Schwimmzeichen abzulegen. 


Nachdem der Eintritt bezahlt war und ich mich umgezo- 
gen hatte, ging ich zum Bademeister und teilte ihm mei- 
nen Wunsch mit, das Totenkopfabzeichen in Gold abzu- 
legen. Es ging direkt los und ich wurde kurzerhand in den 
Ablauf eingewiesen: Ich sollte mich lediglich zwei Stun- 


den im Wasser aufhalten, ohne dabei den Beckenrand oder 
den Boden zu berühren. Ich schwamm also innerhalb der 
vorgegebenen Zeit meine Bahnen - und danach hielt ich 
auch schon meinen Totenkopfschwimmer in Gold in der 
Hand. Über das Abzeichen war ich natürlich sehr stolz, 
aber bei den vorherrschenden, angenehmen Wassertem- 
peraturen war es doch keine wirkliche Herausforderung. 


Einige Monate später erfuhr ich, dass die Osterreichi- 
sche Lebens-Rettungs-Gesellschaft ein anspruchsvolleres 
Schwimmabzeichen anbietet, und zwar das Leistungs- 


schwimmabzeichen der Ö.L.R.G. und des Military Corps. 


Folgende Leistungsschwimmabzeichen kann man dort 

ablegen: 

- Leistungsschwimmer in Bronze (eine Stunde im Freige- 
wässer schwimmen) 

- Leistungsschwimmer in Silber (eineinhalb Stunden im 
Freigewässer schwimmen) 

- Leistungsschwimmer in Gold (zwei Stunden im Freige- 
wässer schwimmen) 


Bald war der Tag der Veranstaltung gekommen, ich mel- 
dete mich beim Veranstaltungsleiter und bezahlte die 
Teilnahmegebühr. Etwa 20-30 weitere Teilnehmer hatten 
sich ebenfalls eingefunden, darunter Rettungsschwimmer, 


Leistungsschwimmer, Soldaten, Polizisten und Zivilisten. 
Kurz darauf ging es ins Wasser. Im See herrschte eine 
Temperatur von 16 Grad; der Gedanke daran, zwei Stun- 
den in diesem Gewässer zu verbringen, ließ die eigene 
Stimmung ein wenig sinken. 


Es mussten zwei mittig im See platzierte Bojen um- 
schwommen werden, und alle 30 Minuten ertönte eine 
Zeitansage durch ein Megaphon, sodass die Teilnehmer 
die verbleibende Dauer abschätzen konnten. Das Vorha- 
ben stellte sich bei den gegenwärtigen Temperaturen tat- 
sächlich als eine echte Herausforderung dar, bei welcher 
mir schlussendlich die Lippen blau anliefen. Nach zwei 
Stunden im See war es endlich geschafft, und so hielt ich 
eine Urkunde und einen mit Eichenlaub bedeckten An- 
stecker in den Händen. Erschöpft, aber stolz auf die er- 
brachte Leistung, ließ man sich im Anschluss den von den 
Organisatoren zur Verfügung gestellten warmen Tee und 
gutes Grillfleisch schmecken. 


Emil Fröse 
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Vor 60 Jahren starb Hans Albers | 
Filmklassiker wie „Münchhausen“, „Große Freiheit Nr. 7^ | 
und „Auf der Reeperbahn nachts um halb eins“ machten 


Hans Albers genauso unsterblich wie seine Lieder „Flie- 
ger, grüß‘ mir die Sonne“, „Komm‘ auf die Schaukel, Lui- 


se“ und „La Paloma“. Vor 60 Jahren starb Hans Albers, der 


größte deutsche Volksschauspieler seiner Zeit. 


Bild 183-V20141-0043 / CC-BY-SA 3.0 
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Hans Albers (r.) in seiner Paraderolle als Liliom 


Industrialisierung, Urbanisierung und Modernisierung 
treffen auf Armut, Entwurzelung und Luftverpestung 
in den deutschen Großstädten, als Hans Philipp August 
Albers am 22. September 1891 im zentralen Hamburger 
Stadtteil St. Georg als jüngstes von sechs Kindern eines 
Schlachtermeisters das Licht der Welt erblickt. Schon als 
Kind legt der junge Hans ein cher flegelhaftes Benehmen 
an den Tag: Als Quartaner fliegt er nach einem tätlichen 
Konflikt mit einem Lehrer von der Uhlenhorster Ober- 
realschule. Gleiches widerfährt ihm kurze Zeit später in 
der St. Georgs-Realschule. Nachdem ihm doch noch der 
Schulabschluss gelungen ist, beginnt Albers in Hamburg 
eine Kaufmannslehre bei einer Farb- und Chemikalien- 
handlung, die er jedoch vorzeitig beendet. 


Der junge Mann hat nämlich andere Pläne: Im Alter 
von 20 Jahren entdeckt er seine Liebe zum Theater, erste 
Schauspielversuche zeitigen jedoch einen mäßigen Erfolg. 
Es verschlägt ihn nach Frankfurt, wo er in einer Seiden- 
firma arbeitet und nebenbei privaten Schauspielunterricht 
erhält. In der Mainmetropole trifft er auf den Iheater- 
direktor Arthur Hellmer, der die Begabung des jungen 
Laienschauspielers erkennt und fördert. Bei seinen ersten 
Engagements am Neuen Theater in Frankfurt erhält Al- 
bers eine Gage von 60 bis 120 Mark im Monat und muss 
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im Berliner Hebbeltheater, 1946 


zusätzlich bei den Bühnenarbeiten mithelfen. Nach einem 
kurzen Gastspiel in Güstrow zieht es ihn an die Water- 
kant zurück. Der zunehmend professioneller auftretende 
Albers gastiert an verschiedenen Hamburger "Theatern 
und erhält nach mehreren Jahren als Nebendarsteller seine 
ersten Hauptrollen. 


Im Ersten Weltkrieg dient er als Soldat an der Westfront 
im Reserveinfanterieregiment 31. In einem Gefecht wird 
er schwer verwundet und landet mit zerschossenem Bein 
in einem Krankenhaus in Wiesbaden. Die Ärzte wollen 
das Bein amputieren, doch Albers wehrt sich seinen eige- 
nen Angaben zur Folge vehement gegen eine Amputation. 
Bereits zu diesem Zeitpunkt hätte seine Schauspielkarrie- 
re zu Ende sein können, und Deutschland hätte vielleicht 
niemals etwas von einem Volksschauspieler namens Hans 
Albers gehört, doch wie durch ein Wunder kann das Bein 


vollständig wiederhergestellt werden. 
Von der Theaterbühne zum Filmset 


Da nicht mehr kriegsverwendungsfähig, geht Albers 
1917 nach Berlin, wo er an verschiedenen Theatern und 
an der Komischen Oper seinen Ruf als Komódiant und 


Allroundkünstler begründet. Den Sprung von der Thea- 


© Andreas Straßer / Wikipedia 


terbühne zum Film beschreibt die Gedenkseite „der-blon- 
de-hans.de“ folgendermaßen: „Seine ureigene Art, eine 
Mischung aus Berliner Schnoddrigkeit und Hamburger 
Kauzigkeit, verhilft ihm schließlich zu dem Sprung in die 


Filmbranche.“ 


Nach dem Ersten Weltkrieg beginnt weltweit der große 
Siegeszug des Stummfilms, das Kino wird zum Massen- 
medium. Doch Albers brilliert nicht nur als Schauspieler, 
sondern er tritt auch als Sänger, Tänzer, Komiker, Artist 
und Conferencier in Berliner Revuen und Komödien 
auf. Der Schritt von der Berliner Lokalprominenz zum 
deutschlandweiten Durchbruch gelingt ihm 1928 im 
Deutschen Theater Berlin durch seinen großen Bühnen- 


erfolg in der Rolle des Kellners Gustav Tunichtgut in dem 
Stück „Die Verbrecher“. 


Bis 1929 hat er bereits in über 100 Stummfilmen mitge- 
wirkt. Der hemdsärmelige und draufgängerische Albers 


spielt vor allem Lebemänner, Verführer und Hochstapler. 


Da sich der „blonde Hans“ sowohl im Bereich der Mimik 


Statue auf dem Hans-Albers-Platz in Hamburg 


als auch der Sprache versteht, ist er einer der wenigen be- 
kannten Schauspieler seiner Zeit, der den Übergang vom 
Stummfilm zum Tonfilm nahtlos übersteht. 1930 spielt er 
in „Der blaue Engel“, einem der ersten deutschen Tonfil- 
me, an der Seite von Marlene Dietrich. Seine Paraderolle 
findet er als Rummelplatz- Ausrufer „Liliom“ im gleichna- 
migen Iheaterstück; sein in dieser Rolle gesungenes Lied 
„Komm auf die Schaukel, Luise“ wird ein erfolgreicher 
Gassenhauer. 


In den letzten Jahren der Weimarer Republik feiert Al- 
bers weitere große Filmerfolge: 1931 steht er in „Bomben 
auf Monte Carlo“ erstmals zusammen mit Heinz Rüh- 
mann vor der Kamera. Im Jahr darauf mimt er in dem 
Fliegerdrama „F.P. 1 antwortet nicht“ den draufgängeri- 
schen Piloten Ellissen. In dem Film singt Albers den als 
,Fliegerlied" bis heute bekannten Schlager „Flieger, grüß‘ 


mir die Sonne“. 
Ambivalentes Verhältnis zum Nationalsozialismus 


Die von seinen heutigen Anhängern oftmals vorgebrachte 
Behauptung, Albers sei ein vehementer Gegner der na- 
tionalsozialistischen Regierung gewesen, hört sich aus 
heutiger Mainstream-Sicht zwar gut an, in Wirklichkeit 
ist die Angelegenheit aber weitaus komplizierter. Auf der 
einen Seite zeigt sich Albers während des Dritten Rei- 
ches nie an der Seite von NS-Größen und nimmt ab 1933 
keine Bühnenrollen mehr an, dennoch kann er als Pub- 
likumsmagnet für seine Filmrollen hohe Gagen fordern. 
1937 spielt er in der Kriminalkomödie „Der Mann, der 
Sherlock Holmes war“ erneut an der Seite von Heinz 
Rühmann; das im Film gesungene Duett „Jawoll, meine 
Herrn..." wird zum Kassenschlager. Ein weiterer großer 
Publikumserfolg gelingt ihm in der Spätphase des Drit- 
ten Reiches mit dem UFA-Klassiker „Münchhausen“. 
Schaut man sich den zum 25-jährigen Jubiläum der UFA 
gedrehten Farbfilm an, ist man erstaunt darüber, wie der 
Dreh eines derart aufwändigen Films in der schlimms- 
ten Phase des Zweiten Weltkrieges überhaupt gelingen 
konnte. Hans Albers spielt zwischen 1933 und 1945 al- 
lerdings nicht nur in Unterhaltungsfilmen, sondern auch 
in Produktionen mit politischem Einschlag: 1935 ist er in 
dem Freikorps-Porträt „Henker, Frauen und Soldaten“ zu 
sehen. „Carl Peters“, ein politischer Film über das Lebens- 
werk des berühmten Pioniers und Afrikakolonisten, wird 
von ihm sogar mitproduziert. 


Das Verhältnis zur nationalsozialistischen Regierung ist 
jedoch allein schon deshalb erschwert, da er mit Hansi 
Burg eine halbjüdische Lebensgefährtin hat. Nach ent- 
sprechendem Druck aus Regierungskreisen erklärt Albers 
in einem Schreiben an Joseph Goebbels vom 15. Oktober 
1935 offiziell die Trennung von seiner Lebenspartnerin. 
Es bleibt jedoch ein offenes Geheimnis, dass die beiden 
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weiterhin als Paar in ihrem Haus am Starnberger See 
zusammenleben. 1939 emigriert Hansi Burg nach Lon- 
don. Umstritten ist bis heute die Frage, ob Albers seine 
Lebensgefährtin im Hinblick auf die sich verschärfende 
innen- und außenpolitische Lage nach London geschickt 
hat, oder ob sie ohne sein Wissen nach England ausreiste. 
Nach Kriegsende kehrt sie nach Deutschland zurück, wo 


die beiden bis zu Albers‘ Tod wieder zusammenleben. 


Der alternde Volksschauspieler verfällt in den letzten 
Kriegsmonaten zunehmend dem Alkohol, von seiner 


Sucht wird er sich nie wieder ganz erholen. 1944 spielt & 


Albers in dem Farbfilm „Große Freiheit Nr. 7“ den ver- 


krachten Seemann Hannes Kröger. Das melancholische f 
Kiezporträt wird aufgrund seiner düsteren, von Resig- | 


nation geprägten Grundstimmung jedoch erst nach dem 
Zweiten Weltkrieg uraufgeführt. Aus dem Film stammt 
auch sein größter musikalischer Erfolg „La Paloma”. Zu- 
sammengefasst dürfte man Albers‘ Verhältnis zum natio- 


nalsozialistischen Deutschland als äußerst ambivalent be- ] 
zeichnen. Festzuhalten bleibt jedenfalls, dass sich Albers r 


niemals öffentlich zu politischen Themen geäußert hat, 
weder zu Zeiten der Weimarer Republik, des Dritten Rei- 
ches oder der jungen Bundesrepublik. 


Volksschauspieler — ein ausgestorbener Beruf 


Genauso nahtlos wie in der Übergangsphase von der Wei- 
marer Republik zum Dritten Reich kann der blonde Hans 
seine Filmkarriere auch in der jungen BRD erfolgreich 
fortsetzen. Nun übernimmt er auch wieder Theaterrol- 
len und spielt wieder in seiner „Liliom“-Paraderolle. Die 
Gedenkseite „der-blonde-hans.de“ beschreibt die Nach- 
kriegsjahre von Hans Albers treffend: „Noch immer war 
der blonde Hans, dessen Devise ‚Hoppla, jetzt komm! ich’ 
zum Markenzeichen wurde, das Symbol für deftige, kerni- 
ge Männlichkeit mit umwerfendem Charme." 


Späte Erfolge feiert Albers mit „Auf der Reeperbahn / 


nachts um halb eins“ (1954), wo er zum letzten Mal ge- 
meinsam mit Heinz Rühmann vor der Kamera steht, so- 
wie mit der Verfilmung von Gerhart Hauptmanns Drama 


„Vor Sonnenuntergang“ (1956), wofür er bei den Inter- | 


nationalen Filmfestspielen in Berlin den Goldenen Bàren 


erhält. Im Alter von 68 Jahren bricht Albers während ei- 


ner Theateraufführung mit schweren inneren Blutungen | 


zusammen. Einige Monate spáter, am 24. Juli 1960, stirbt 
er in einem Sanatorium am Starnberger See. Zu seiner 
Urnenbeisetzung auf dem Ohlsdorfer Friedhof in seiner 
Geburtsstadt Hamburg kommen mehr als 10.000 Men- 
schen. Vier Jahre nach Albers‘ Tod wird der Wilhelms- 
platz auf der Reeperbahn in „Hans-Albers-Platz“ umbe- 
nannt. 1986 kommt eine Statue hinzu, die den blonden 
Hans als singenden Seemann zeigt. 


sus — € —— - - 
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Es gibt sehr wenige deutsche Schauspieler, die so lange 
nach ihrem Tod noch über einen derartigen Bekannt- 
heitsgrad verfügen wie Hans Albers. Es sind nicht nur 
die bis heute bekannten Filmklassiker, die seinen Ruhm 
Jahrzehnte über seinen Tod hinaus begründen, sondern 
auch seine zu Dauerbrennern gewordenen Seemanns- 
und Herzschmerzlieder. Die Tatsache, dass Albers noch 
heute über eine große Fangemeinde verfügt, dürfte aber 
vor allem daran liegen, dass man solche markanten, kerni- 
gen und volksnahen Schauspieler wie Hans Albers in der 


BRD-Filmbranche der heutigen Zeit vergeblich sucht. 


Man vergleiche wahrhaftige Volksschauspieler vergange- 
ner lage wie Hans Albers, Heinz Rühmann und Heinrich 
George nur einmal mit den nuschelnden Gutmenschen 
und selbstgefálligen Schlepper-Unterstützern, die heut- 
zutage in den politisch korrekten Propagandastreifen des 
Merkel-Regimes über die Bildschirme flimmern. Dann 
kann man es gut verstehen, warum sich immer mehr 
Filmfans für die guten, alten Klassiker begeistern. 


qu 
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Y L5 Haneztibers- Wandbild in St. Pauli, 2015 
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Deutschland, oh mein Deutschland, 
Ich weine um Dich. 

Was aus Dir geworden, kannt ich nicht. 
Hast uns gegeben Heimat und Hoffnung, 
-Hast einst gelehrt Ehre und Ordnung. 
sn licht mehr das land aus den vielen liedem und Sagen, 
Denk ich an Dich, schmerzt mir der Magen. 
Sorgen mach ich mir 
On Deutschland, um. Dich, 
leidest Du doch fürchterlich. 

Familie und futu; Anstand und. Struktur, 
Sind fremd hier geworden. 

Stattdessen schiren sie lass ind morden, 
‚Schänden frauen und Kinder und töten die Schwachen, 
«freuen sich am keid-der anderen und lachen, 
Sie fühlen sich erhaben und verándem Dich. 

.— On Deutschland, oh mein Deuschland, — 
ich weine um Dich. 


E - Ida von Blaublut, im Juni 2020 - 


Rezensionen 


Nachfolgeprojekt von „Umwelt & Aktiv“ 


„Die Kehre“ geht an den Start 


Im Februar dieses Jahres wurde mit der Ausgabe 3/2019 
das Zeitschriftenprojekt „Umwelt & Aktiv“ nach 13 Jah- 
ren unermüdlicher Tätigkeit endgültig eingestellt. Die 
U&A, Untertitel „Zeitschrift für gesamtheitliches Den- 
ken — Naturschutz, Tierschutz, Heimatschutz" war das 
bis dato einzige umweltpolitische Magazin von Rechts. 
Es konnte nicht nur immer wieder mit interessanten Ge- 
sprächspartnern überraschen, sondern deckte auch ein 
breites Spektrum von ókologisch-konservativ bis radikal- 
nationalistisch ab. Doch in letzter Zeit schien der Redak- 
tion ein wenig die Lust an der Arbeit vergangen zu sein, 
manche Texte hatten eher den Charme von umgeschrie- 
benen Wikipedia-Artikeln. So kam das jáhe Ende von 
U&A zwar unerwartet, aber dennoch nicht überraschend. 
In ihrer abschließenden Mitteilung gab die U&A-Redak- 
tion neben finanziellen Problemen auch das Vorhanden- 
sein von „Repressalien“ an, womit wohl in erster Linie die 
Überwachung durch den BRD-Inlandsgeheimdienst mit 
dem irreführenden Namen „Verfassungsschutz” gemeint 
sein dürfte — was, nebenbei bemerkt, wohl kaum mit den 
tatsächlichen Repressalien zu vergleichen ist, mit denen 
die N.S. Heute derzeit konfrontiert ist. 


Im Abschiedsbrief der U&A-Redaktion wurde ein Nach- 
folgeprojekt angekündigt, dessen Erstausgabe keine drei 
Monate spáter dann auch tatsáchlich vorlag: DIE KEH- 
RE erschien erstmals im Frühjahr 2020 mit einem Um- 
fang von 60 Seiten, weitere Ausgaben sollen vierteljährlich 
folgen. Die Zeitschrift erscheint im neugegründeten Oi- 
kos Verlag aus Dresden; Chefredakteur ist Jonas Schick, 
seines Zeichens Aktivist der Identitären Bewegung, der 
bereits in neurechten Blättern wie „Sezession“ und dem 
österreichischen „Freilich“-Magazin publizierte. Mit 7,00 
€ ist das Magazin eher im höheren Preissegment angesie- 


delt. 


Im Begleitbrief von Schick und dem ehemaligen U&A- 
Chefredakteur Christoph Hofer wird als Ziel der neuen 
Publikation ausgegeben, die Ökologie aus einer konser- 
vativen, rechten Perspektive zu betrachten und der Ver- 
engung der ökologischen Debatte auf den Klimaschutz 
entgegenzuwirken. Zu dem etwas merkwürdigen Titel des 
Magazins wird erläutert, dass die neue Redaktionsmann- 
schaft der Überzeugung sei, „dass eine Kehre und damit 
eine Rückorientierung vom umweltkrisengeplagten Ende 
unserer europäischen Nationen auf den ausgeglicheneren 
Anfang möglich ist“. Dafür bedürfe es jedoch einer ökolo- 
gischen Renaissance, zu der DIE KEHRE ihren Beitrag 


leisten wolle. 
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Die Artikel in der ersten Ausgabe sind allesamt fundiert 
und auch für den umweltpolitischen Laien verständlich. 
Zum Titelthema „Klimaschutz contra Naturschutz?“ 
schreibt Michael Beleites, der bereits zu DDR-Zeiten im 
Umweltschutz aktiv und zeitweise Sächsischer Landesbe- 
auftragter für die Stasi-Unterlagen war, gegen den kapi- 
talistischen Wachstumszwang an, wobei er eine „Kultur 
der Versorgungssouveränität und Wiederverlàndlichung" 
befürwortet. Weitere Artikel beschäftigen sich unter an- 
derem mit der Architektur aus ökologischen Gesichts- 
punkten, dem Entstehen von „Industrielandschaften“ 
durch Windparks und Solarzellen sowie mit Fragen der 
Elektromobilität. Während das Interview mit dem Um- 
weltsprecher der FPÖ, Walter Rauch, relativ farblos bleibt, 
gibt es mit dem Beitrag „Musik für Aussteiger: Mit Rock 
zurück zur Natur?“ nochmal einen interessanten Artikel 
von Volker Zierke samt Beispielen natur- und heimatbe- 
zogener Rockmusik fernab irgendwelcher „Szenemusik“. 


Im Großen und Ganzen weiß DIE KEHRE durchaus zu 
überzeugen, doch wird bei einem kritischen Vergleich mit 
der „Umwelt & Aktiv“ sofort deutlich, dass der Bereich 
des Heimat- und Volksschutzes zumindest in der Erstaus- 
gabe praktisch komplett ausgespart wurde. Zudem lässt 
die Zusammenstellung der Autorenschaft vermuten, dass 
bei DIE KEHRE ausschließlich Publizisten aus dem Be- 
reich der sogenannten „Neuen Rechten“ zur Feder greifen 
werden. Während die U&A, wo Teile der Redaktion als 
NPD-nah galten, gekonnt den Brückenschlag zwischen 
Nationalkonservativen, Neu-Rechten und Nationalisten 
vollzog, deutet bei DIE KEHRE einiges darauf hin, dass 
es zu einer Verengung des politischen Sichtfeldes kommen 
könnte, was im Sinne des gesamtrechten Meinungsspekt- 
rums als bedauerlich angesehen werden müsste. Doch ger- 
ne lassen wir uns positiv überraschen. 


|] DIESKEHRE 


Wimaschutz Contra 
"Naturschutz? 


DIE KEHRE. Zeitschrift 
für Naturschutz. Oikos Ver- 
lag, Dresden 2020, 60 Sei- 
ten, 7,00 €. 


Handbuch für Patrioten und nationale Aktivisten 


Jürgen Riehl — Funkenflug 


Wenn wir eins brauchen, dann leicht und verständ- 
lich geschriebene Standardwerke zur politischen Bil- 
dung unserer Mitstreiter. Ohne politische Bildung 
keine Grundlage für den privaten und öffentlichen 
Diskurs. Wer nur dumm daherredet und Parolen 
auswendig lernt, wird allenfalls ausgelacht. Wer aber 
Argumente liefert und sich gut artikulieren kann, der 
kann auch die Herzen anderer in Brand setzen. Und 
darum geht es ja! 


Wir können dem Pommerschen Buchdienst aus 
Anklam nur dankbar sein, dieses wertvolle Büchlein 
mit 208 Seiten im Jahr 2015 in einer Neuauflage he- 
rausgebracht zu haben. Das Paperback-Buch kostet 
11,90 Euro und kann über den Netzladen der N.S. 
Heute bestellt werden. 


Dieses Buch soll Aktivisten als Handbuch und Ori- 
entierungshilfe dienen. Politische Begriffe wie Li- 
beralismus und Demokratie werden allgemeinver- 
ständlich erklärt. Auch widmet sich Jürgen Riehl den 
wirtschaftlichen Aspekten: Der Autor erklärt den 
Kapitalismus und stellt ihm die nationale Volkswirt- 
schaft gegenüber. 


Linke Utopien wie Marxismus, Sozialismus, Stali- 
nismus und Leninismus werden aufgedröselt, seziert, 
beäugt und nüchtern vorgestellt. Geschichte, His- 
torie und Inhalt werden insgesamt fassbar gemacht. 
Die Linke als solche wird gründlich erklärt, über die 
68er-Bewegung zur „Neuen Linken“ bis hin zum An- 
archismus und seiner Bedeutung informiert das Buch 
seinen Leser umfassend über linke Bestrebungen. 


Was auch nicht fehlen darf, ist der praktische Teil. 
Nachdem die Iheorie lebhaft abgefrühstückt wurde, 
kommt der Autor zur politischen Aktion und Orga- 
nisation. Zunächst gibt das Buch praktische Tipps 
zur Öffentlichkeitsarbeit für Jedermann (Leserbriefe 
schreiben, um nur ein Beispiel zu nennen). In diesem 
Kapitel geht es vor allem über den Umgang mit den 
Massenmedien und der Lügenpresse. 


Was mir an dem Buch besonders gut gefällt, sind die 
weiterführenden Literaturtipps, die es am Ende der 
einzelnen Kapitel gibt. Der praktische Teil wird mit 


einem Kapitel zum Ihema Gemeinschaft abgerundet. 
Was bedeutet Gemeinschaft für uns, welche Regeln 
gibt es? Neben der Gemeinschaft ist auch die Pla- 
nung von Aktionen ein wichtiges Thema, dem sich 
der ,Funkenflug" widmet. Zu guter Letzt kommt 
Riehl noch zu Spitzeln, Spaltern und Provokateuren, 
welche uns die politische Arbeit erschweren wollen. 


Das Buch ist sehr informativ und gehört im Prinzip 
in den Schrank eines jeden jungen Aktivisten. Hier- 
mit ist man seinem Gegner um Längen voraus — und 
darum geht es letztlich. Unsere größte Waffe ist unser 
Wissen. Schulen wir es also! 


Wie es bereits im Klappentext zu dem Buch heißt, 
stellt dieses Werk den Versuch dar, sowohl eine brei- 
te Palette von weltanschaulichem Grundwissen zu 
vermitteln, als auch wertvolle Orientierungshilfen 
für die praktische, politische Arbeit zu geben. Damit 
wendet es sich vor allem an junge Menschen, die er- 
kannt haben, dass nur ein grundlegend neues Denken 
die Lösung der die Zukunft entscheidenden Fragen 
bringen kann. 


Frida Dentiak 
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 FUNKENFLUG 


Jürgen Riehl — Funkenflug. 
Handbuch für Patrioten 
und nationale Aktivisten. 
Pommerscher Buchdienst, 
Anklam / Pommern 2015, 
208 Seiten, 11,90 €. 
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Aus dem Alltagsleben eines Aktivisten 
AG „Feder und Schwert“ - Rebellische Herzen 


In etwa zeitgleich zum Polit-Ihriller „Hermann muss 
fallen“ aus dem Sturmzeichen-Verlag erschien im Eigen- 
verlag der Partei „Der III. Weg“ ein weiterer politischer 
Roman aus dem nationalen Lager, der sich allerdings 
grundlegend vom Erstgenannten unterscheidet. Der hier 
zu besprechende Roman heißt „Rebellische Herzen“, der 
Titel ist angelehnt an Dominique Venners „Das rebelli- 
sche Herz“, in dem der französische Historiker seine Er- 
lebnisse während des Algerienkrieges 1954-62 publizis- 


tisch aufarbeitete. 


Bei den nun erschienenen „Rebellischen Herzen” geht es 
allerdings nicht um Kriege, Aufstände oder Revolutionen, 
das Buch ist konzipiert als „erster nationalrevolutionärer 
Aktivistenroman seit 1945“, wie es der III. Weg-Funktio- 
när Matthias Fischer im Vorwort erläutert. Der Autor des 
eigentlichen Romans bleibt übrigens anonym, als Verfas- 
ser wird lediglich die parteiinterne „Arbeitsgemeinschaft 
‚Feder und Schwert“ angegeben. 


Der Roman erzählt die Geschichte des jungen Nationa- 
listen Nils, der gerade in die „nationalrevolutionäre Be- 
wegung“ eingetreten ist. Der Parteiname findet zwar mit 
keinem Wort Erwähnung, aber dennoch wird deutlich, 
dass die „nationalrevolutionäre Bewegung“ als Syno- 
nym für den III. Weg gebraucht wird. Als Einstieg in die 
Handlung wird eine hitzige Diskussion zwischen einem 
verkrachten Konservativen und einem idealistischen Na- 
tionalisten rund um die Themen Kultur, Nation und Akti- 
vismus geschildert. Mancher Leser dürfte sich hierbei an 
den Dialog erinnert fühlen, den Horst Wessel 1929 mit 
dem Germanisten Dr. Hans Gerkenrath führte, und der 
um ähnliche Gedankengänge kreiste. 


Die folgende Handlung erstreckt sich über einen Zeit- 
raum von 62 Tagen bis zu einer großen, nationalistischen 
Erster-Mai-Demonstration in Leipzig. Lebens- und 
wirklichkeitsnah werden Erfahrungen aus dem Alltagsle- 
ben eines jungen Aktivisten geschildert: Nils unternimmt 
zusammen mit seinen neuen Kameraden Aktionen im 
rechtlichen Graubereich, er steigt in den Kampfsport ein 
und entdeckt sein Interesse für Literatur. Auch die Proble- 
me, mit denen sich ein junger Nationalist heute konfron- 
tiert sieht, kommen nicht zu kurz: Der Hauptprotagonist 
liefert sich handfeste Auseinandersetzungen mit der An- 
tifa, er wird Betroffener von staatlichen Repressionen und 
bekommt den unvermeidlichen Ärger in der Schule und 
im Elternhaus. 


Die Gespräche, die Nils mit erfahreneren Kameraden 
führt, drehen sich um Fragen, mit denen sich wohl jeder 
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Nationalist bereits mehrfach beschäftigt hat: Für was, für 
wen kämpfen wir eigentlich? Schaffen wir die nationale 
Wende, oder stehen wir bereits auf verlorenem Posten? 
Und wer hat es eigentlich verdient, sich mit dem Ehren- 
titel „deutsch“ schmücken zu dürfen — und wer gehört of- 
fensichtlich nicht dazu? Auch die „alten Zeiten“ werden 
sporadisch thematisiert, wenn der Autor auf die Skin- 
head- und Musikszene oder auf die Phase der „Autono- 
men Nationalisten" zu sprechen kommt. 


An manchen Stellen erinnern die „Rebellischen Herzen“ 
an den „Casa Pound"- Roman „Wer gegen uns?" von Do- 
menico di Tullio, ohne jedoch dessen literarisches Niveau 
zu erreichen. In einigen Kapiteln fehlt erkennbar der sti- 
listische Feinschliff, insbesondere aus den Dialogen hätte 
man mit einem guten Lektorat mehr herausholen kónnen. 
Grundsätzlich ist aber natürlich zuzugestehen, dass man 
bei den Ansprüchen, die man an nationalistische Roma- 
ne stellen kann, realistisch bleiben muss. Deshalb wäre 
es ungerecht, die Romane von nationalen Hobbyautoren 
mit Weltbestsellern zu vergleichen, hinter denen nicht 
nur millionenschwere Verlage stehen, sondern die vor 
der Veróffentlichung noch von mehreren Profi-Lektoren 
auf „Punkt und Komma“ durchgeprüft werden. Würde 
aus den Reihen der nationalen Bewegung ein Spielfilm 
gedreht werden, würde schließlich auch niemand auf die 
Idee kommen, dabei Hollywood-Maßstäbe anlegen zu 


wollen. 


Insgesamt handelt es sich bei den „Rebellischen Herzen" 
um einen soliden, flüssig zu lesenden Aktivistenroman, in 
dem sich jeder Nationalist wiederfinden wird, egal wel- 
cher Partei oder Organisation er auch angehóren mag. Die 
graphische Aufmachung ist ordentlich und der Preis von 
12 Euro für 246 Seiten im Taschenbuch-Format für jeden 
Geldbeutel erschwinglich. Das Buch kann unter www. 
sturmzeichen-verlag.de bestellt werden. 


REBELLISCHE 


Arbeitsgemeinschaft „Feder 
und Schwert“ — Rebellische 
Herzen. Eigenverlag „Der 
III. Weg‘, Weidenthal 2020, 
246 Seiten, 12,00 €. 


Bitterbóse Gesellschaftssatire 
Martell / Römstein - Stahlfront 2029/1: Terrorstaat 


Mancher Leser wird sich noch daran erinnern, als um das 
Jahr 2010 herum die „Stahlfront“-Reihe von Torn Chaines 
für einigen Wirbel auf dem Sciene-Fiction-Markt sorgte. 
Die meisten Bände wurden schließlich als „jugendgefähr- 
dend“ indiziert und werden heute auf dem Schwarzmarkt 
zu horrenden Preisen gehandelt. Mit der ursprünglichen 
„Stahlfront“-Geschichte hat die neue Reihe „Stahlfront 
2029" aus dem Unitall-Verlag allerdings nicht mehr als 


den Namen gemeinsam. 


„Stahlfront 2029* ist dem Genre der sogenannten „Al- 
ternativweltgeschichte" zuzuordnen, was bedeutet, dass 
die im Roman erzählte Geschichte an einem bestimm- 
ten Punkt von der realen Weltgeschichte abweicht. Dieser 
Punkt kann in „Stahlfront 2029" auf den September 2019 
terminiert werden, als Greta Thunberg mit einer Luxus- 
yacht nach New York reist. In der von Lanz Martell und 
Moritz Römstein entworfenen Alternativwelt hält die an 
Autismus leidende „Klimaaktivistin“ allerdings nicht ihre 
berüchtigte Rede auf dem UN-Klimagipfel („How dare 
you?“), sondern sie überschüttet sich direkt nach ihrer An- 
kunft am Kai vor der versammelten Presse mit Napalm 
und zündet sich als ultimativen Protest „gegen den Kli- 
mawandel“ selbst an. 


Die eigentliche Handlung setzt zehn Jahre später ein, im 
Jahr 2029. Die Hauptfigur Martin Falkenhayn kehrt nach 
einigen Jahren als Einsiedler in einem Wald nach Berlin 
zurück. Der politische Blogger und Investigativjournalist 
will die wahren Hintergründe von Gretas Selbstverbren- 
nung erfahren und beginnt, auf eigene Faust zu ermitteln. 
Die fiktive BRD des Jahres 2029 hat sich zu einer Klima- 
Diktatur entwickelt, in der Greta als Märtyrerin und „Kli- 
maheilige" verehrt wird, der man überall im Lande Denk- 
mäler gebaut hat. Die junge Generation wird systematisch 
gegen die älteren „Umweltsäue“ aufgehetzt, die trotz aller 
Warnungen immer noch Autos mit Verbrennungsmoto- 
ren fahren. 


Doch die Klima-Hysterie ist nicht die einzige Entwick- 
lung, die sich in den vergangenen Jahren vollzogen hat: 
Teile des Landes sind zu moslemischen Parallelgesell- 
schaften geworden, in denen Islamisten das Recht in die 
eigene Hand genommen haben und die deutsche Polizei 
praktisch nichts mehr zu melden hat. Menschliche Ar- 
beitskraft wurde weitgehend durch Roboter (die soge- 
nannten „Eltromen“) ersetzt, und durch die Lüfte fliegen 
genmanipulierte Friedenstauben. Das Bargeld wurde ab- 
geschafft und die Mobiltelefone durch sogenannte „Ar- 
mys“ ersetzt, dünne Foliengeräte, die um das Handgelenk 
getragen werden. Obwohl politische Gegner von einer 


„GPU“ genannten Spezialeinheit rigoros verfolgt werden, 
regt sich Widerstand gegen Klima-Diktatur und Multi- 
kulturalismus: Da wäre zum einen die von jungen Idealis- 
ten geprägte „Aktion Eisentrotz“, die von einem V-Mann 
des Verfassungsschutzes infiltriert wurde. Zum anderen 
sorgen die mysteriösen „Walküren“, die vor der „dunklen 
Macht" warnen, mit aufsehenerregenden Aktionen für öf- 


fentlichen Wirbel. 


Man sollte bei der Handlung nicht immer nach der lo- 
gischen Stringenz fragen, möchte man sich den Spaß 
am Lesen nicht verderben, doch strikte Logik steht bei 
der Science-Fiction-Literatur ja ohnehin nicht im Vor- 
dergrund. Wir haben es hier mit einer bitterbösen Ge- 
sellschaftssatire zu tun, bei der nicht nur Freunde des 
Schwarzen Humors auf ihre Kosten kommen werden. 
Manche der geschilderten Ereignisse klingen aus heutiger 
Sicht zwar ziemlich verrückt, doch wenn wir uns einmal 
um zehn Jahre zurückerinnern, dann klangen auch damals 
viele Dinge verrückt, die heute schon bittere Realität ge- 
worden sind. Wer hätte sich zum Beispiel vor zehn Jah- 
ren vorstellen können, dass amtliche Stellen die deutsche 
Sprache mit „Gendersternchen“ verhunzen, dass in ganz 
Deutschland Corona-Zombies mit Atemschutzmasken 
herumlaufen und dass Polizisten vor Schwarzen in die 
Knie gehen, einfach nur deshalb, weil sie schwarz? An 
manchen Stellen des Buches kann einem dann jedenfalls 
das Lachen im Halse steckenbleiben. 


Ob es dem Autoren-Duo gelingen wird, die bislang nur 
angedeuteten Handlungsstränge in den folgenden Bän- 
den in eine wirklich spannende Story zu verpacken, bleibt 
abzuwarten. Den ersten Band können wir als schwarzhu- 
morige Gesellschaftssatire jedenfalls getrost weiteremp- 
fehlen. Das Buch kann beim Sturmzeichen-Verlag & Ver- 
sand für schmale 12,90 € bestellt werden. 


STAHLFRONT 


JAHR 2029/1 


Lanz Martel, Moritz 
Römstein — Stahlfront. Jahr 
i 2029/1: Terrorstaat. Uni- 
'T taat 
Mn KR tall-Verlag, Bonn 2020, 224 
Moritz Romstein Seiten, 12 90 £ 
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Ein Comic um Thor, Loki und Odin 
‚Walhalla“-Sammelband erschienen 


1987 erschien bei Carlsen Comics die erste Ausgabe des 
schön gezeichneten und gut erzählten Comics „Walhalla“ 
aus Dänemark in deutscher Übersetzung. Der Titel des 
Bandes ist „Der Wolf ist los“ und beinhaltet eine kurze 
Einführung in die germanische Mythologie und in die 
Geschichte von zwei Menschenkindern aus Midgard, die 
nach Asgard — das Land der nordischen Götter — reisen. 
Von den humorvollen, aber auch spannenden Abenteuern 
der beiden Geschwister mit Góttern und Riesen wurden 
bis 1991 die ersten sechs Bände der Serie auf Deutsch 
veröffentlicht: Band 2 „Thors Brautfahrt^, Band 3 „Odins 
Wette“, Band 4 „Quark trumpft auf“, Band 5 „Im Reich 
der Riesen“ und Band 6 „Die goldenen Äpfel“. 


Die Titel der Bände verraten dem Kenner der nordischen 
Mythologie, dass sich Autor Henning Kure und Zeichner 
Peter Madsen mit ihren Geschichten an den überlieferten 
Erzählungen entlanghangeln, in die sie ihre eigene Hand- 
lung einspinnen. Die Macher schreiben selbst: „Das Ver- 
hältnis zwischen den Mythen und unseren Geschichten 
hat sich im Laufe der Jahre entwickelt. Wir haben uns 
jedoch stets am Geist der Mythen und der mit ihnen ver- 
bundenen Volkskultur und nordischen Mentalität orien- 
tiert.“ Obwohl preisgekrönt und in elf Sprachen übersetzt, 
wurde die Serie auf Deutsch leider nicht fortgesetzt. Die 
ersten Bände werden noch von einigen Comic-Versän- 
den und Antiquariaten angeboten. Aktuell gibt es für die 
deutschsprachigen Freunde der Geschichten um hor, 
Loki und Odin aber gute Nachrichten, denn die in ganz 
Skandinavien populäre Comicreihe ist nun auch wieder 
neu im deutschen Handel als Sammelband im Festein- 
band erhältlich. Es ist geplant, die insgesamt 15 Bände 
der Serie in fünf Büchern mit je drei Abenteuern zu ver- 
öffentlichen, so wie die Serie zurzeit auch in Skandinavien 
angeboten wird. 


Gerade erschienen ist „Walhalla: Die gesammelte Saga 
1“. Dieser erste Band enthält mit „Odins Reise“ eine neue 
Einführung in das ,Walhalla-Universum" sowie einen 
Bonuscomic über den sagenhaften dänischen König und 
Wikinger Ragnar Lodbrok. Der Sammelband beinhaltet 
außerdem Texte zu den Originalmythen, zusätzliche Il- 
lustrationen, alternative Titelseiten, Studien, Plakate und 
Skizzen. Der erste Band enthält die Geschichten „Der 
Wolf ist los“, „Ihors Brautfahrt“ und „Odins Wette“. Trotz 
der vielen Extras sind 40 Euro für drei Comichefte in ei- 
nem „Bilderbuch“ mit insgesamt 214 Seiten, das auch für 
Kinder und Schüler sein sollte (und für diese auf jeden Fall 
zu empfehlen ist), doch etwas teuer. Für enthusiastische, 
also Comic-verrückte Liebhaber kein Problem, aber wer 
nur oder erst einmal in die Saga reinschnuppern móchte, 
sollte sich eines der alten sechs Hefte von Carlsen Comics 
zulegen. Damals, Anfang der 90er, haben die Einzelhefte 
9,80 DM gekostet. 
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Damals war auch die Übersetzung und/oder das Lektorat 
besser als bei dieser Neuauflage. Schade, dass man nicht 
bei der ursprünglichen guten und passenden Version ge- 
blieben ist, denn nun ist leider auch ein kleiner Teil des 
Charmes verlorengegangen. Neumodische Worter pas- 
sen vielleicht in eine Gegenwartsgeschichte des aktuellen 
Micky Maus-Heftes, aber nicht zum Sprachschatz und 
Sprachraum von Walhalla. Wieso muss die weise Frigg 
den Wächter Heimdall fragen, ob er „joggen“ war? Wie- 
so wird „Kost und Logis“ statt „Essen und Unterkunft" 
verwendet, und wieso wird aus einer „bruchsicheren“ eine 
„bombensichere“ Kette? Natürlich kennen die Götter 
Schwarzpulver, wie sie ja auch Kartoffeln kennen, aber 
hier passt es leider nicht. Das sind nur Beispiele aus dem 
ersten Heft. 


Zu bemängeln ist leider auch die dünne beziehungswei- 
se leichte Papierqualität. Ältere können damit umgehen, 
aber Kinderhände müssen etwas aufpassen, dass sie die 
Seiten des Buches beim Schmökern nicht einreißen oder 
knicken. Auch hier hätte man sich besser mehr am skan- 
dinavischen Original halten sollen. Einen weiteren klei- 
nen Wermutstropfen hat die aktuelle Veröffentlichung 
leider noch, denn sie ist in einem ,politisch korrekten" 
Gutmenschen-Verlag erschienen. Um diesen peinlichen 
„Roten Drachen“ nicht übermäßig zu unterstützen, sollte 
man „Walhalla“ nicht direkt bei ihm, sondern lieber bei 
einem vertrauten Comic-/Buchhändler erwerben. 


Vielleicht findet sich ja irgendwann ein Verlag, der die 
Saga in 15 Einzelbänden zum Taschengeldpreis heraus- 
gibt, damit diese wunderbare Comicreihe eine möglichst 
weite Verbreitung findet. Für die ganze Familie zu emp- 
fehlen ist ebenfalls der im Jahr 1986 entstandene Zei- 
chentrickfilm „Walhalla“. Auch wenn es keine Produktion 
von Disney ist, kann sich dieser wunderbare Film „Made 
in Denmark“ sehen lassen. 


Henrik 


Henning Kure, Peter Mad- 
sen — Walhalla. Die gesam- 
E melte Saga 1. Edition Roter 
Drache, Meschede 2020, 
224 Seiten, 40,00 €. 


Bodenständige 


Dolksmusik 


Helle und die RAC’ker - Lieder zum Mitsingen II 


Ganze sechs Jahre sind mitt- 
lerweile seit dem Erstlings- 
werk vergangen, da kam der 
zweite Teil der „Lieder zum 
Mitsingen“ doch etwas über- 
raschend. Als Holzbox und 
normale Jewelcase ist die CD 
bei Rebel Records erschienen. 
Das Cover zeigt die Wappen- 
tiere Mecklenburg-Vorpommerns, mittig den roten Adler 
sowie nebenstehend jeweils einen roten Greif. Darüber 
und darunter rankt der Schriftzug des Bandnames mit 
Albumtitel. Das Beiheft ist ebenfalls schwarz gehalten, 
beinhaltet gut lesbar alle Liedtexte samt Bildern und wie 
allzu üblich die abschließenden Grußworte. 


Musikalisch klingen die Instrumente im Vergleich zu dem 
Vorgänger sehr viel druckvoller, und man schafft es trotz 
unterschiedlicher Genres der gecoverten Bands von RAC, 
NSBM und Hatecore, dass es sich stimmig anhört und 
Abwechslung bietet. Zudem sind die Übergänge zwischen 
den Liedern dank kleiner Einspieler nicht allzu hart. Ge- 
covert wurden wieder geläufige Lieder oder welche, die 
man schon gar nicht mehr auf dem Schirm hatte, von 
namhaften Bands wie Sturmwehr, Uwocaust, Macht & 
Ehre, Blitzkrieg, P.W.A., Kill Baby Kill oder Lunikoff, um 


nur einige zu nennen. 


Stimmlich kann man den Gesang mit einem etwas tiefe- 
ren Frontfeuer-Geschrei vergleichen. Allerdings wird auch 
hier eine sehr gelungene Abwechslung dargeboten, zum 
einen durch die Mischung von deutsch- und englischspra- 
chigen Texten sowie durch Anpassung an die Original- 
Lieder. Als deutlichstes Beispiel kann wohl das Lied „It 
ain't easy" genannt werden, denn jeder, der Kill Baby Kill 
kennt, hat sogleich auch die markant hohe Singstimme 
Dieters im Ohr, dem sich Helle mit einem etwas heiser 
klingenden Gesang anpasst. Wer genauso wie ich den ers- 
ten Teil bereits rauf und runter gehórt hat, dem wird auch 
der zweite Teil absolut gefallen! Am besten, man schaut 
sich gar nicht erst das Beiheft an, sondern legt die CD ein 
und versucht, die Original-Lieder zu erkennen (gelingt 
meist auf Anhieb). Mir hat nur noch so ein Kracher wie 


das Werner-Lied auf dem ersten Teil gefehlt. 


Anspieltipps: Unsere Musik +++ Mir ist egal +++ Time 


to awake 


Tim S. 


Ian Stuart - Slay the beast 

Vor genau 30 Jahren, im Jah- 
re 1990, erschien bei Rock- 
O-Rama Ian Stuarts zweites 
Soloalbum namens ,Slay the 
beast". Damals kam es Inter- 
netquellen zur Folge als LP 
und CD heraus. Auf dem Co- 
ver ist eine rote Spinne mit 
Totenkopf und Helm zu se- 
hen, welche den Erdball bedrohlich umgriffen hält. Was 
diese Symbolik aussagen soll, ist recht eindeutig und be- 
darf keiner weiteren Erklärung. Ein Beiheft ist nicht vor- 
handen. Dafür sieht man auf der Rückseite einige Fotos 
der Musiker sowie die Titelliste. Auch die Bandbesetzung 
und ein Zweizeiler von Ian Stuart sind bei genauem Hin- 
sehen zu erkennen, ist die Schrift doch zumindest bei der 


CD- Version sehr klein gehalten. 


Yan Stuart 


Musikalisch kann man es (bis auf die eine Ballade) als 
Mischung aus Hard Rock, Rock und Oi zusammenfassen. 
Das etwas dumpf klingende, aber dadurch sehr authenti- 
sche Schlagzeug sticht hierbei besonders hervor. Durch 
den meist gleichen Liedaufbau und die sich wiederholen- 
de Struktur des jeweiligen Liedes bringen die Gitarrensoli 
und der rhythmische Gesang die nötige Abwechslung. Je- 
der dürfte Ian Stuarts drückenden und melodischen Ge- 
sang kennen. 


Die Texte sind für absolut jedermann, der die englische 
Sprache etwas beherrscht, recht gut zu verstehen. Vom 
Aufbegehren gegen das „Biest“, hin zu den Zustandsbe- 
schreibungen der zerfallenden und sich in Katastrophen 
befindenden Welt, ist diese CD durchgängig von einem 
guten Zuspruch begleitet. So solle man sich nicht unter- 
kriegen lassen, sondern seine Unabhängigkeit und damit 
einher auch seine Freiheit bestmöglich ein- und erhalten. 
Als kleine Zugabe werden mit „Radar love“ und „Sympah- 
ty for the devil“ noch zwei Klassiker der Rockgeschichte 


gecovert. 


Für dieses legendäre Soloalbum des einzigartigen Ausnah- 
mekünstlers kann man bedenkenlos jedem RAC-Fan eine 
Kaufempfehlung aussprechen. Ian Stuart und Skrewdriver 
sind und bleiben absolut und zurecht Kult! 


Anspieltipps: Slay the beast +++ Long time gone +++ Sac- 
red road 


Tim S. 


In unserer Rubrik „Bodenständige Volksmusik“ werden ausschließlich Alben besprochen, die zum Zeit- 
punkt der Drucklegung auf dem bundesdeutschen Markt frei verfügbar sind. Im Hinblick auf eventuell 
spater erfolgende Indizierungen gilt also der Rechtsstand zum Zeitpunkt der Drucklegun 2. 
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Dies & Das. 


Die meisten Hausdurchsuchungen, deren juristische 
Grundsätze in den $8 102 ff. StPO geregelt sind, finden 
statt, weil dem Betroffenen der HD eine bestimmte Straf- 
tat vorgeworfen wird. Die Polizei erhofft sich, im Zuge 
der Hausdurchsuchung bestimmte Beweismittel zu fin- 
den. Gerade in politischen Zusammenhängen kommt es 
jedoch immer wieder vor, dass eine Hausdurchsuchung 
stattfindet, ohne dass dem Betroffenen ein bestimmter 
Straftatvorwurf gemacht wird, namentlich im Falle eines 
Vereinsverbotes. In diesem Fall hat die HD den Sinn und 
Zweck, eventuell vorhandenes Vereinsvermögen sowie 
Mitgliederlisten, Buchungsunterlagen usw. zu finden, die 
mit der verbotenen Vereinigung im Zusammenhang ste- 
hen. 


Im Folgenden wollen wir den Ablauf einer Hausdurchsu- 
chung chronologisch durcharbeiten und gehen dabei von 
dem „Normalfall“ aus, also einer HD aufgrund einer vor- 
geworfenen Straftat. 


Verhalten vor Beginn der Hausdurchsuchung 


Montagmorgen, 6.00 Uhr: Es klingelt Sturm, man hört 
Schritte aus dem Treppenhaus. Verschlafen öffnet man die 
Wohnungstür, vor der Tür stehen knapp ein Dutzend Po- 
lizeibeamte. Was in diesem Moment das Allerwichtigste 
ist: Keine Panik - Ruhe bewahren! Eine HD ist grund- 
sätzlich erstmal nichts Schlimmes. Bleib locker, gelassen 
und höflich - wenn Du Glück hast, sind die Polizisten es 
ebenfalls. 


Wenn die Polizisten fragen, ob sie hereinkommen dürfen, 
ist diese Frage zunächst klar zu verneinen. Auf gar keinen 
Fall solltet Ihr eine mündliche Zustimmung zu der HD 
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geben! Dann müssen die Beamten nämlich einen Haus- 
durchsuchungsbeschluss vorlegen (oder belegen, warum 
„Gefahr im Verzug“ vorliegt, hierzu s.u.). Nochmals: Ihr 
widersprecht laut und deutlich der Hausdurchsuchung 
und gebt keinesfalls Eure „freiwillige“ Zustimmung zu der 


Maßnahme! 


Der Durchsuchungsbeschluss ist Euch vor dem Beginn der 
Durchsuchungsmaßnahmen auszuhändigen. Ihr schaut 
Euch den Beschluss zunächst genau an, während die Po- 
lizisten vor der Tür warten. Ihr besteht darauf, dass mit 
der Durchsuchung nicht begonnen wird, bevor Ihr Euch 
nicht alles genau durchgelesen habt. Aus dem Durchsu- 
chungsbeschluss erfahrt Ihr, was Euch vorgeworfen wird 
und was der Zweck der Durchsuchung ist. Oftmals finden 
sich hier bereits gewisse (Form-)Fehler, die die Durchsu- 
chung rechtswidrig machen und eventuell später zu einem 
Beweisverwertungsverbot führen können. 


Der Hausdurchsuchungsbeschluss muss Folgendes ent- 
halten: 

- Die zur Last gelegte Straftat, 

- Die Tatsachen, aufgrund derer gesucht wird, 

- Die Sachen oder Personen, nach denen gesucht wird, 

- Die Räumlichkeiten, die durchsucht werden sollen. 


Ein Durchsuchungsbeschluss ist nur entbehrlich bei „Ge- 
fahr im Verzug“. Der Begriff „Gefahr im Verzug“ bedeutet, 
dass eine Gefahr (z.B. die Vernichtung von Beweismitteln, 
die Flucht des Angeklagten) darin bestehen könnte, wenn 
man bis zum Erlass eines richterlichen Durchsuchungs- 
beschlusses warten würde. Die HD wegen „Gefahr im 
Verzug“ darf von der Polizei nicht nach eigenem Gut- 
dünken durchgeführt werden, sondern es handelt sich um 


einen Ausnahmefall, der juristisch gut begründet werden 
muss. Wenn sich die Beamten darauf berufen, haben sie zu 
erläutern, worin die „Gefahr im Verzug“ bestehen soll. Au- 


ßerdem muss die Einholung eines richterlichen Durchsu- 


chungsbeschlusses unverzüglich nachgeholt werden. 
> Übrigens: Umgangssprachlich wird oftmals der Begriff 


„Durchsuchungsbefehl“ benutzt. Wenn Ihr allerdings den 
ofhiziellen Begriff „Durchsuchungsbeschluss“ (oder auch: 
„Durchsuchungsanordnung“) verwendet, registrieren die 
Polizisten bereits von Anfang an, dass Ihr eine gewisse 


Ahnung über Eure Rechte und Pflichten habt — und sind 


dadurch bei dem, was sie tun, vielleicht etwas vorsichtiger. 


Bei einer HD wird im Regelfall nicht nur Deine Wohnung 
durchsucht, sondern auch die Garage, der Pkw, der Keller, 
das Gartenhaus sowie sonstige Abstell- und Lagerräume; 
auch Deine Gescháftsráume bzw. der Spind an Deinem 
Arbeitsplatz können betroffen sein. Im Falle einer HD, 
die in einer Wohngemeinschaft stattfindet, gilt Folgendes: 
Die Polizei darf alle Ráume durchsuchen, die von Dir ge- 
nutzt oder mitgenutzt werden. Das betrifft also Dein eige- 
nes Zimmer sowie die Gemeinschaftsräume (Küche, Bad, 
Flur etc.). Verfügt Dein WG-Partner über ein eigenes, 
ausschließlich von ihm genutztes Zimmer (und bist nur 
Du von der HD betroffen), darf die Polizei das Zimmer 


Deines Mitbewohners nicht durchsuchen! 
Verhalten während der Hausdurchsuchung 


Die Kommunikation mit den Beamten hat sich grund- 
sätzlich auf das Nötigste zu beschränken. Insbesondere 
ist die Aussage zu den eventuell vorgeworfenen Straftaten 
unbedingt zu verweigern. Auch sollte man sich nicht auf 
irgendwelchen „Smalltalk“ mit den Beamten einlassen. Je- 
des Wort ist im Zweifel eines zuviel! Das wird Euch nicht 
nur jeder fachkundige Kamerad bestätigen, sondern auch 
jeder x-beliebige Rechtsanwalt: Keine Aussage! 

> Dies gilt natürlich auch für den Fall, dass die Polizei 
Dir zum Schein anbietet, man könne ja auf die Durchsu- 
chung verzichten, 
sofern Du Dich 
kooperativ zeigst 
und vor Ort eine 
Aussage machen 
würdest. Abgese- 
hen davon, dass 
man gegenüber 
der Polizei ohne- 
hin keine Aussa- 
ge machen sollte 
(siehe hierzu auch 
den Artikel „Ver- 
halten bei Polizei, 
Staatsanwaltschaft 
und Gericht“ im 
letzten Heft), wird 
auch eine spontan 
getätigte Aussage 
oder gar ein Ge- 


ständnis die Polizei nicht davon abhalten, die HD durch- 
zuführen. 

Im Wesentlichen müssen die Maßnahmen der Polizei- 
beamten geduldet werden. Insbesondere sollte kein Wi- 
derstand gegen die Maßnahmen geleistet werden, da man 


sonst ein Strafverfahren wegen „Widerstand gegen Voll- 
streckungsbeamte“ bekäme. 


In gewissen, eng umgrenzten Fällen besteht die Möglich- 
keit, die Hausdurchsuchung durch die freiwillige Heraus- 
gabe des gesuchten Gegenstandes zu verhindern. Dies ist 
freilich nur dann möglich, wenn nach genau bestimmten 
Beweismitteln gesucht wird (z.B. eine genau bezeichnete, 
verbotene Waffe). Dies verhindert die so genannten „Zu- 
fallsfunde“ (S 108 StPO). Sobald Ihr den im Durchsu- 
chungsbeschluss bezeichneten Gegenstand herausgegeben 
habt, muss die HD unverzüglich beendet werden! 

> In den meisten Fällen wird jedoch nicht nach genau be- 
zeichneten Gegenständen gesucht, sondern z.B. allgemein 
nach „Speichermedien“ wie Computer, Handys usw. In 
diesem Fall gibt es keine Möglichkeit, die HD zu verhin- 
dern, da die Polizei natürlich im Voraus nicht weiß, welche 
und wie viele Speichermedien Ihr zuhause habt. 


Ihr besteht darauf, sofort Euren Anwalt anzurufen - dies 
darf man Euch nicht verweigern! Ihr solltet die Nummer 
Eures Anwalts nicht nur in Eurem Smartphone gespei- 
chert haben, sondern sie sollte zusätzlich auf einem immer 
griffbereiten Zettel stehen; bestenfalls habt Ihr die Num- 
mer sogar auswändig gelernt. Außerdem besteht Ihr dar- 
auf, einen von Euch bestimmten Zeugen hinzuziehen, z.B. 
einen Nachbarn oder einen in der Nähe wohnenden Ka- 
meraden. Das Angebot der Polizei, dass der mitgebrachte 
„unabhängige Zeuge“ (in der Regel ist das jemand vom 
Ordnungsamt) an der HD teilnimmt, lehnt Ihr natürlich 
ab. Ob und wie lange die Polizei auf das Eintreffen des von 
Euch bestimmten Zeugen warten muss, ist jedoch um- 
stritten (die „Faustformel“ geht von einer halben Stunde 
aus, gesetzlich normiert ist das allerdings nicht). 
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Ebenso umstritten ist die Frage, ob Ihr die laufende 
Hausdurchsuchung filmen dürft. Wenn Ihr ein Video 
der Durchsuchung anfertigen wollt, beruft Euch auf das 
Hausrecht und macht deutlich, dass das Video lediglich 
zu Beweiszwecken dienen soll. Natürlich dürft Ihr das Vi- 
deo hinterher nirgendwo veröffentlichen — dies wäre eine 
Straftat! 


Ihr habt das Recht, bei allen Durchsuchungsmaßßnahmen 
persönlich anwesend zu sein ($ 106 StPO). Das bedeutet 
auch, dass die Polizisten nicht einfach in alle Zimmer aus- 
schwärmen und alles gleichzeitig durchsuchen dürfen. Be- 
steht darauf, dass ein Raum nach dem anderen durchsucht 
wird und Ihr jede einzelne Maßnahme im Blick haben 


wollt. 


Ihr seid übrigens nicht dazu verpflichtet, in irgendeiner 
Art und Weise bei der Hausdurchsuchung mitzuwirken. 
Ihr müsst den Polizisten nicht sagen, wo sich Euer Kel- 
lerraum befindet oder wo Ihr Euer Auto geparkt habt, Ihr 
müsst ihnen keine Lichtschalter zeigen und keine Schrän- 
ke aufschließen (was allerdings dazu führen könnte, dass 
die Polizisten die Schränke aufbrechen). Ihr seid allenfalls 
dazu verpflichtet, die Polizisten auf gefährliche oder spitze 
Gegenstände aufmerksam zu machen, an denen sie sich 
verletzen könnten, da Ihr ansonsten im Fall der Fälle eine 
Strafanzeige wegen fahrlässiger Körperverletzung bekom- 
men könntet. 

Achtet darauf, dass ein genaues Verzeichnis der beschlag- 


nahmten und in Verwahrung genommenen Gegenstände 
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erstellt wird (SS 107, 109 StPO). Die dort verzeichneten 
Gegenstände müssen genau bezeichnet werden, z.B. der 
Titel und der Verfasser eines beschlagnahmten Buches. 
Verlangt nach Beendigung der Durchsuchung eine Ab- 
schrift dieses Verzeichnisses. Sollte bei Euch nichts Ver- 
dächtiges gefunden werden, ist Euch auch hierüber auf 
Verlangen eine Bescheinigung auszustellen. 


Ihr müsst und solltet grundsätzlich nichts unterschreiben, 
auch nicht das Beschlagnahmeprotokoll! Erst recht nicht 
solltet Ihr unterschreiben, dass Ihr mit der Hausdurch- 
suchung „einverstanden“ gewesen wärt oder die beschlag- 
nahmten Gegenstände „freiwillig“ herausgegeben hättet. 
> In solchen Fällen habt Ihr später nämlich kaum Chan- 
cen, dass die Rechtswidrigkeit der Hausdurchsuchung 
und/oder der Beschlagnahmungen gerichtlich festgestellt 
wird. 


Parallel zur Hausdurchsuchung erfolgt in manchen Fäl- 
len die „vorläufige Festnahme“ des Betroffenen, beispiels- 
weise, um eine erkennungsdienstliche Behandlung ($ 81b 
StPO) durchzuführen. Eine solche „vorläufige Festnah- 
me“ ist nicht gleichbedeutend mit der Untersuchungshaft 
(letztere darf nur vom Haftrichter angeordnet werden). 
Bei der vorläufigen Festnahme werdet Ihr nach Abschluss 
der Hausdurchsuchung mit auf’s Revier genommen, da- 
mit bei Euch die angeordneten Maßnahmen durchgeführt 
werden. Anschließend werdet Ihr wieder entlassen, sofern 


gegen Euch kein Untersuchungshaftbefehl vorliegt. 
Verhalten nach der Hausdurchsuchung 


Unmittelbar nach der Hausdurchsuchung fertigt Ihr ein 
ausführliches Gedächtnisprotokoll an. Ihr schreibt insbe- 
sondere jene Maßnahmen auf, die Eurer Meinung nach 
rechtswidrig gewesen sein könnten. Das Protokoll schickt 
Ihr hinterher Eurem Anwalt — wer weiß, welche Details 
der Hausdurchsuchung im späteren Verlauf des Verfah- 
rens noch von Bedeutung sein könnten. Sofern Ihr den 
Anwalt Eures Vertrauens während der Hausdurchsu- 
chung nicht kontaktieren konntet, nehmt umgehend nach 
der Durchsuchung Kontakt zu ihm auf und besprecht mit 
ihm das weitere Vorgehen. Lasst Euch von der Kontak- 
tierung Eures Anwalts nicht dadurch abhalten, weil das 
eventuell Geld kosten könnte. Wenn das Strafverfahren 
für Euch „gut ausgeht“, habt Ihr gute Chancen, dass der 
Staat die Anwaltskosten übernehmen muss. Doch auch 
unabhängig davon ist es allemal besser, beim Anwalt ein 
paar Scheine hinzublättern, als sich allein und hilflos ei- 
nem Strafverfahren und der Beschlagnahme teurer Ge- 
genstände ausgesetzt zu sehen. 


Der bloße Besitz von Einzelstücken verbotener Bücher 
oder CDs, ebenso wie der Besitz von Einzelstücken ge- 
wisser Fahnen, Orden, Abzeichen usw. ist zwar grundsätz- 
lich nicht strafbar, solche Gegenstände werden bei einer 
HD allerdings trotzdem gerne von der Polizei mitgenom- 
men — und sei es nur, um die Sachen hinterher auf einem 
Tisch auszubreiten und sie der Presse zu präsentieren. 


Manchmal kommt es vor, dass sich später der Staatsschutz 
bei dem Betroffenen meldet und einen ,Kuhhandel" vor- 
schlägt, nach dem Motto: „Wenn Sie mit der Vernichtung 
der beschlagnahmten Gegenstände einverstanden sind, 
dann stellen wir das Verfahren gegen Sie ein...“ Auf solche 
Spielchen solltet Ihr Euch jedoch nicht einlassen, denn: 
Wenn keine Straftat vorliegt, müssen die Gegenstände 
wieder herausgegeben werden! 


Wenn Ihr die beschlagnahmten Gegenstände später wie- 
der abholen dürft, achtet vor der Unterzeichnung des 
Übergabeprotokolls darauf, ob auch wirklich alle dort 
verzeichneten Gegenstände zurückgegeben worden sind. 
Ihr solltet das Protokoll also nicht voreilig unterschreiben, 
sondern vorher alles genau auf Vollständigkeit überprüfen. 
Außerdem solltet Ihr nachschauen, ob einzelne Gegen- 
stände beschädigt worden sind. 


Nach $ 9 des Strafverfolgungsentschädigungsgesetzes 
(StrEG) ist bei einer rechtswidrigen Beschlagnahme eine 
Entschädigung in Form von Schadensersatz zu gewähren. 
Die Voraussetzungen hierfür sind: 

- Das Strafverfahren wurde zugunsten des Betroffenen be- 
endet (z.B. durch Ablehnung der Eróffnung des Haupt- 
verfahrens, Einstellung, Freispruch), 

- Der Betroffene hat den Schaden nicht vorsätzlich oder 
grob fahrlässig herbeigeführt, 

- Es ist ein Schaden von mehr als 25 Euro entstanden. 

Ersatzfähige Schäden können z.B. sein: Kosten für einen 

Mietwagen, Kosten für die Anmietung eines Computers 

inkl. Versandkosten oder Kosten für die Beratung und 

Vertretung eines Anwalts im Zusammenhang mit der Be- 

schlagnahme. Der Betroffene der Hausdurchsuchung muss 

hierfür beim Amtsgericht am Sitz der jeweiligen Staatsan- 
waltschaft einen entsprechenden Antrag zu stellen. 


> Abschließender Hinweis: Zusätzlich zu dem genannten 
juristischen Wissen über Eure Rechte und Pflichten wäh- 
rend einer Hausdurchsuchung, solltet Ihr in jedem Fall 
auch gewisse Sicherheitsmaßßnahmen durchführen. Ganz 
wichtig ist z.B., dass Eure Computer, Handys und sons- 
tige Datenträger ausreichend verschlüsselt sind. Außer- 
dem solltet Ihr keine sensiblen Daten und Gegenstände 


in Eurer Wohnung herumliegen haben. Auf der Plattform 
icherheitshi für N li 


erhaltet Ihr alle Informationen, wie Ihr Euch und frs 
Daten vor dem Zugriff des Systems bestmöglich schützen 
könnt. 


Urteile 


Ein Durchsuchungsbeschluss ist rechtswidrig, wenn er 
nur erlassen wird aufgrund der Aussage einer Zeugin, die 
ein Jahr vor der Hausdurchsuchung vom Hörensagen her 
wissen wollte, dass der Beschuldigte drei Handgranaten 
gekauft hätte. 

KG Fürstenwalde, Beschluss vom 30.11.1993, 

Az. 4 Gs 26 Js 79/92 (81/83) 


Der Erlass eines Durchsuchungsbeschlusses aufgrund ei- 
nes Strafverfahrens im unteren Bereich der Straftatbestän- 
de und bei einer geringen Straferwartung ist rechtswidrig; 
entschieden wurde vorliegend über ein Verfahren wegen 
Übler Nachrede im politischen Meinungsstreit. 

LG Bremen, Beschluss vom 25.02.1998, Az. 14 Qs 107/98 


Bei Durchsuchungen ohne richterlichen Durchsuchungs- 
beschluss und ohne Vorliegen von Gefahr im Verzug be- 


steht ein Beweisverwertungsverbot. 
BGH, Urteil vom 18.04.2007, Az. 5 StR 546/06 


Ein Durchsuchungsbeschluss erfüllt nur dann seine grund- 
gesetzlichen Voraussetzungen, wenn die vorgeworfene Tat 
in tatsächlicher und rechtlicher Hinsicht ausreichend um- 
grenzt ist und der Tatverdacht nicht nur mit formelhaf- 
ten Wendungen begründet wird; vorliegend wurden Tat, 
Ort und Zeitpunkt der Tat nicht im ausreichenden Maße 
umgrenzt, der Tatvorwurf nur vage umschrieben und der 
konkrete Sachverhalt nicht einmal knapp geschildert. 

LG Freiburg, Beschluss vom 31.07.2013, Az. 3 Qs 67/12 


Die Durchsuchung wegen des Verdachts des Erwerbs von 
Betäubungsmitteln kann unverhältnismäßig (und damit 
rechtswidrig) sein, wenn seit dem mutmaßlichen Erwerb 
bereits 18 Monate vergangen sind. 

> Je länger die vorgeworfene Straftat zurückliegt, desto 
massiver muss der Straftatvorwurf im Hinblick auf die 
Strafhöhe sein, um die rechtlichen Voraussetzungen für 
eine HD zu erfüllen. 

BVerfG, Beschluss vom 29.10.2013, Az. 2 BoR 389/13 


Die Durchsuchung ausschließlich aufgrund eines anony- 
men Hinweises ist nur dann rechtmäßig, wenn die Hin- 
weise des anonymen Hinweisgebers von beträchtlicher 
sachlicher Qualität sind (weil sie z.B. Details enthalten, 
die nicht öffentlich bekannt sind). 

BVerfG, Beschluss vom 14.07.2016, Az. 2 BvR 2474/14 
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Wenn in China ein Sack Reis umfällt, dann ist das egal. 
Wenn aber in China ein Virus — aus einem Labor? — aus- 
bricht, dann steht für einige Zeit die ganze Welt still. Wird 
ein Deutscher von einem Fremden totgeschlagen, dann in- 
teressiert das in der Regel nur wenige. Kommt ein unter 
Drogen stehender Kerl, der zudem eine kriminelle Ver- 
gangenheit hat, bei einem Polizeieinsatz in den USA ums 
Leben, dann steht fast die ganze Welt Kopf, sofern er die 
passende Hautfarbe hat. Somit wären wir auch schon bei 
den beiden großen Hauptthemen der letzten Wochen... 


Eines steht fest: Die Corona-Krise hat viele Nutznießer, 
zum Beispiel die Regierung. Die hat nun eine wunderbare 
Ausrede für alles, was sie vorher im wirtschaftlichen Be- 
reich gegen die Wand gefahren hat. Im Zuge der Krise 
wurden auch gleich einige Organisationen verboten, wie 
die „Geeinten deutschen Völker und Stämme“. Generell 
sind „Prepper“, Reichsbürger und Corona-Leugner im Vi- 
sier des Verfassungsschutzes. Dabei ist es egal, ob man ein 
Untergangsszenario malt und sich dabei vielleicht sogar 
auf ein Papier der Bundesregierung bezieht, wo der Pan- 
demiefall durchgespielt wird (findet Ihr im Netz unter 
„Risikoanalyse im Bevölkerungsschutz 2012“, Drucksache 
17/12051), oder ob man alles für erfunden hält, weil sich 
im Laufe der Zeit zu viele Widersprüche in den óffentli- 
chen Aussagen ergeben haben. 


Die digitale Überwachung schreitet weiter voran: Dieser 
Tage ist die „Corona-Warn-App“ an den Start gegangen. 
Noch läuft diese Überwachung auf freiwilliger Basis, doch 
es gibt Stimmen, wie die vom JU-Chef Herrn Kuban, der 
die App automatisch installieren lassen will. Überlegt Euch 
einfach mal, was diese Forderung bedeutet: Nämlich, dass 
es technisch offenbar möglich ist, unbemerkt Programme 
auf Eurem Telefon zu installieren! Wer kann sagen, was da 
schon alles läuft? Darum mein Appell an alle: Gut überle- 
gen, ob das Telefon immer dabei sein muss! 

Dann die Abschaffung des Bargeldes; kontaktloses Bezah- 
len. Alles nur zu Eurer Sicherheit - Ihr versteht. Aber wollt 
Ihr wirklich, dass alles, was Ihr kauft, nachvollziehbar ist? 
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„Flüchtlinge“ sind eine weitere große Gruppe der Coro- 
na-Gewinner. Asylanträge können wegen der Kontakt- 
beschränkungen schriftlich gestellt werden; das heißt, ein 
persönliches Vorsprechen ist nicht notwendig. Auf dieser 
Grundlage erfolgt die Aufenthaltsgestattung. Wer den 
Antrag am Ende tatsächlich ausgefüllt hat, und ob das, was 
drinsteht, der Wahrheit entspricht, wer weiß das schon? 


Wenn ein Land seine Grenzen gegen gewalttätige Horden 
schützt, die bewaffnet die Grenzanlagen stürmen wollen, 
so wie Griechenland es getan hat, dann gibt es dafür eine 
Abmahnung von der UN, so kann man es in der Jungen 
Freiheit lesen. 50 kranke Kinder, natürlich minderjährig 
und unbegleitet und vorwiegend Mädchen, sollten aus 
Griechenland in die BRD eingeflogen werden. Weitere 
1.000 sollen folgen. Die Rheinische Post berichtet, dass 
neben der BRD als einziges Land nur Luxemburg sol- 
che „Schutzbedürftigen“ aufnimmt. Der luxemburgische 
Außenminister Asselborn, so berichtet es die Krone, sagt 
ergänzend, dass einem klar sein müsse, dass jedem dieser 
Kinder vier bis fünf weitere Personen folgen werden! Je- 
denfalls sind tatsächlich 47 Kinder hier angekommen. Da- 
runter sind ganze vier Mädchen; fünf weitere sind keine 
Kinder, sondern Jugendliche. Für die „Schutzbedürftigen”, 
die nicht zu den auserwählten 47 gehören, gibt es auch 
Hoffnung, denn die Schlepperbanden und ,Seenotretter" 
schleusen auch mit Corona fröhlich weiter. 


Wenn dann mal ein Coronafall in einer Erstaufnahmeein- 
richtung oder einem Wohnheim auftritt, halten sich die 
Bewohner oftmals nicht an die Quarantänevorschriften. 
Warum denn auch? So musste die Polizei in Hagen einen 
unter Quarantäne gestellten Wohnblock überwachen. Als 
in Bonn der Virus in einer Sammelunterkunft ausgebro- 
chen ist, tat man sich schwer damit, darüber überhaupt zu 
berichten, geschweige denn die Anwohner zu informieren. 
Über einen Südländer, der nichts von der Maskenpflicht 
im Supermarkt hält, berichtet der Express. Der Kunde 
hat einem Supermarktmitarbeiter, der ihn aufgefordert 
hat, eine Maske aufzusetzen, mit einem Messer ins Bein 
gestochen. Ein Messer hat man beim Einkauf ja immer 
dabei, oder? 


Mittlerweile gibt es zahlreiche Stimmen, die sich gegen 
die geltenden Corona-Maßnahmen richten und diese hin- 
terfragen. Eine solche Stimme ist die von Xavier Naidoo, 
der bereits mehrfach durch seine regierungskritischen Äu- 
ßerungen aufgefallen ist. Die Stadt Dortmund sucht nun 
nach einem Weg, ein von ihm geplantes Konzert zu unter- 
sagen. Das ist ein Punkt, der generell in Angriff genom- 
men werden soll: Die öffentliche Hand soll es leichter ha- 
ben, die Vermietung von Hallen oder Flächen rückgängig 
zu machen, wenn der dort auftretende Künstler die „fal- 
sche Meinung“ hat. Für alle, die während der Geschäfts- 
schließungen nicht arbeiten konnten, gibt es eine unbüro- 
kratische Soforthilfe. Der massive Missbrauch ließ nicht 
lange auf sich warten. In NRW wurde die Hilfe kurzfristig 
gestoppt, um dem Missbrauch vorzubeugen, mittlerweile 
läuft sie wieder. Ich überlege gerade, in welchen Zusam- 


© Ge£kay / Wikipedia 


menhängen man ebenfalls öfter von „Missbrauch“ hört 
(Asylanträge?), und warum es da keinen Stopp gibt! 

Aber wie hat sich denn nun der Staat in der Krise ge- 
schlagen? Gesundheitsminister Spahn hat als gelernter 
Bankkaufmann selbst wenig Ahnung. Man sieht ihn unter 
anderem dicht gedrängt mit anderen Menschen in einem 
vollen Aufzug, und das auch noch ohne Schutzmaske. Zu 
Herrn Spahn erfährt man übrigens auf Wikipedia, dass er 
Gast bei der Bilderberger-Konferenz ist. Aber vielleicht 
hatte Spahn ja auch keine Maske, weil Maas sie verschenkt 
hat? Journalistenwatch berichtet, dass sich Maas auf seiner 
Ministeriumsseite damit brüstet, dass nicht nur Schutz- 
kleidung nach China, sondern auch Masken nach Paläs- 
tina verschenkt wurden. In dieser Zeit gab es im Netz 
zahlreiche Anleitungen für uns, wie wir uns unsere Mas- 
ken selber basteln können. Vielleicht, um davon abzulen- 
ken, oder einfach deshalb, um das Volk gegen Präsident 
]rump aufzuhetzen, hat der Genosse Geisel, seines Zei- 
chens SPD-Innensenator von Berlin, die Lüge verbreitet, 
dass die USA von der Bundesregierung bestellte Masken 
abgefangen hätten. n-tv berichtet, dass der Hersteller der 
Masken angibt, dass ihm nicht einmal eine Bestellung der 
BRD-Regierung vorliegen würde! 


Weil kein Freitagsgebet in der Moschee möglich ist, gibt 
es in Hameln den öffentlichen Muezzin-Ruf. Die FDP 
setzt sich dafür ein, diesen Ruf dauerhaft zu etablieren, be- 
richtet die Rheinische Post. Um den lieben Moslems das 
gemeinsame Gebet doch noch zu ermöglichen, wurde die 
Kirche der evangelischen Maria-Kirchengemeinde in Ber- 
lin kurzerhand zur „Leih-Moschee“, und das ausgerechnet 
für die vom VS beobachtete Dar-as-Salam-Moschee, de- 
ren Mitglieder sich beim ersten Muezzin-Ruf schon ei- 
nen Dreck um irgendwelche Auflagen geschert haben. In 
Hechingen betet übrigens der katholische Pfarrer Michael 


Knaus vom Dach der dortigen Moschee. 


Wasch Dir die Hände!“, „Halte Abstand! „Trage eine Maske!” 


— Leben wir bereits in einer Gesundbheitsdiktatur? 


Nicht zuletzt aufgrund von entsprechendem Druck aus der 
Wirtschaft gibt es mittlerweile immer mehr Lockerungen. 
Was gestern behauptet wurde, und warum dieses oder je- 
nes unmöglich war, ist nun kein Problem mehr. Alles un- 
ter Einhaltung der Hygienevorschriften, versteht sich. So 
auch die Schulöffnungen. Hygienevorschriften? Erinnert 
Euch doch mal an die Schultoiletten aus Eurer Zeit! Und 
warum muss die Schule dringend wieder geöffnet werden? 
Warum passt das althergebrachte Familienbild vom ar- 
beitenden Vater und der Mutter, die die Kinder zuhause 
umsorgt, nicht mehr? Unter anderem, weil man die lieben 
Kleinen dann nicht mehr so einfach unter Kontrolle hat. 
Die glauben nämlich sonst am Ende noch die ganzen „fal- 
schen Meinungen“, die im Netz verbreitet werden und die 
You Tube so fleißig löscht. Wir lesen dazu, dass die Schule 
für die Kinder und Jugendlichen Geschehnisse einordnet... 
und für sie die „richtige Meinung“ bildet. Bei „Fridays for 
Future“, von denen man erfreulicherweise in letzter Zeit 
wenig gehórt hat, hat das ja wunderbar funktioniert. 


Dann gab es da noch den Ministeriumsmitarbeiter, der ein 
Schreiben veróffentlicht hat, in dem er darstellt, dass viele | 
der getroffenen Maßnahmen unnötig waren. Anstatt offen | 
aufzuklären und dazu Stellung zu nehmen, wird versucht, | 
das Ihema totzuschweigen, und der Mitarbeiter wird kalt- | 
gestellt. Da fragt man sich doch, warum nur? Mit den Lo- | 
ckerungsmaßnahmen sind auch wieder Demonstrationen | 
in begrenztem Maße möglich. Nach der Teilnahme an | 
einer solchen Demonstration gegen die Corona-Maßnah- 
men ermittelt die Staatsanwaltschaft gegen einen Famili- | 
envater, der ein Häftlingskostüm trug und dazu ein Schild 

mit der Aufschrift „Maske macht frei“. Bei einer anderen 
Demonstration wurden die Leute der „Heute-Show“ von 
Linksextremisten angegriffen. Die Presseleute verstehen 

die Welt nicht mehr, denn die Linken sind doch nach ih- 

rem Verständnis die Guten. Einen weiteren Angriff von 
Linksextremisten gab es auf einen 54-Jährigen in Stutt- 

gart, der auf dem Weg zu einer Demonstration war. Der 

Mann schwebt nach dem Angriff in Lebensgefahr. Ver- 
muteter Grund für den Angriff ist, dass er zur AfD-nahen 
Gewerkschaft „Zentrum Automobil“ gehört und damit 

bei den Tätern als Rechter gilt. 


Als positiv habe ich empfunden, dass wir Deutschen Zu- 
sammenhalt als Volksgemeinschaft und unsere Solidarität 
mit unseren Älteren gezeigt haben. Für viele gab und gibt 
es noch einiges an Entbehrungen zu ertragen, doch da den- 
ke ich an unsere Großväter, die für unser Land im Krieg 
gekämpft haben, und an die Großmütter, die die Heimat 
und Kinder gehütet haben. Die Entbehrungen unserer 
Vorfahren waren ganz gewiss eine ganz andere Nummer! 


Und nun eine Prise Terror: Der Teppichmesser-Terrorist 
von Valence im Südosten Frankreichs soll den bekannten 
Islamisten-Ruf, den ich mal mit „AA“ abkürzen möchte, 
ausgerufen haben, als er zwei Menschen tötete und fünf 
weitere verletzte. Der Täter ist als „Flüchtling“ anerkannt 
und stammt aus dem Sudan. Das BKA stuft nach seinen 
Ermittlungen die Tat von Hanau, bei der neun Ausländer 
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getötet wurden, nicht als rechtsextrem motiviert ein, so be- 
richtet es der Focus. Vielmehr gilt der Täter als verwirrt. 
Die Auswahl seiner Opfer traf er demnach, um möglichst 
viel Aufmerksamkeit zu bekommen, was ihm ja letzten 
Endes auch gelungen ist. Natürlich wird die Meldung, die 
Tat sei nicht rechtsextrem, später einkassiert, denn es kann 
nicht sein, was nicht sein darf. Und so brannte die Tage 
auch das Auto vom Vater des Täters. 


Die Opfer des Täters beziehungsweise deren Hinterbliebe- 
nen bekommen satte finanzielle Entschädigungen, wofür 
im ersten Schritt eine Million Euro zur Verfügung gestellt 
wurden, so berichtet es die Hessenschau. Zusätzlich gibt 
es Betreuung durch einen Psychologen. Gezahlt wird das 
Ganze aus einem Topf für Opfer „rassistischer Gewalt" — 
und das, obwohl es doch gar keine ,rassistische" Tat war! 
Immer wieder werden Straftaten mit ausländischen Op- 
fern als „rechtsextreme Straftat“ gewertet. So konnte der 
unbedarfte Bürger glauben, dass es einen neuen NSU gebe, 
nachdem es in Waldkraiburg in Bayern mehrere Anschläge 
auf türkische Einrichtungen gegeben hat. Man liest, dass 
bei einer Fahrscheinkontrolle ein Mann mit deutschem 
Pass gefasst wurde, der der Täter sein soll. Er hatte in sei- 
nem Rucksack mehrere selbstgebaute Sprengsätze dabei. 
Liest man noch weiter, erfährt man, dass es sich zwar um 
den Besitzer eines BRD-Passes handelt, dass seine Eltern 
jedoch türkische Pässe besitzen. Er selbst gilt als IS-Sym- 
pathisant. Ihr seht also, wie wichtig Fahrscheinkontrollen 
sind! Weiter haben wir da noch den Syrer, der Marcus 
H. totgeschlagen hat und zu einer Bewährungsstrafe von 
schlappen zwei Jahren verurteilt wurde. Zu dem Fall kann 
man sich sehr ausführlich bei „EinProzent“ informieren. 
Die Organisation unterstützt auch den Vater von Marcus, 
der dafür kämpft, dass der Täter, der seinen Sohn auf dem 
Gewissen hat, eine gerechte Strafe erhält. 
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‚Alle Fakten | Wie es weitergeht 


© EINPROZENT.DE 


Zwei Jahre Bewährung für ein Menschenleben? Auf www.einprozent.de gibt es alle Hintergrundinformationen zum Fall Marcus H. 


Gerade im Zuge der Ausgangsbeschränkungen war die 
Situation für Frauen im OPNV eine Katastrophe, so liest 
man es in der Bildzeitung. Aber auch Pärchen wurden 
immer wieder beim Spaziergang von größtenteils fremd- 
ländischen Banden überfallen. So berichtet die Berliner 
Zeitung von einem Fall am Kottbusser Tor, wo der Mann 
krankenhausreif geprügelt wurde, als er seine Frau schüt- 
zen wollte. Wieder in der Bildzeitung liest man, dass ein 
angeblich 13-Jähriger in Gera eine 42-jährige Frau verge- 
waltigt haben soll. Ein Verfahren gibt es keins, denn der 
Täter ist ja noch strafunmündig, liest man auf Thüringen. 
de. In Forchheim hat ein Nigerianer gleich zwei Verge- 
waltigungsversuche unternommen, die glücklicherweise 
beide gescheitert sind; das erfährt man im Presseportal 
der Polizei Baden-Württemberg. Im österreichischen Ort 
Weinviertel hat ein 22-jähriger Afghane, der 2015 nach 
Österreich einreiste, versucht, eine 55-jährige Frau zu ver- 
gewaltigen. Die fand den Knaben im wahrsten Sinne des 
Wortes zum Anbeißen und hat ihm in sein , Tatwerkzeug" 
gebissen, berichtet heute.at. Noch weniger gut waren letz- 
ten Endes für die Täter die Folgen einer vor sieben Jahren 
geschehenen Vergewaltigung einer jungen Frau in Indien. 
Sie war von mehreren Männern im Bus vergewaltigt wor- 
den und starb später an den Folgen ihrer Verletzungen. 
Nun wurden vier der Vergewaltiger hingerichtet. Ein wei- 
terer tragischer Fall ereignete sich kürzlich in Schweden, 
wo der 19-jährige Tommie Lindh mit seinem Leben be- 
zahlen musste, als er eine Frau vor einem Vergewaltiger 
durch einen 22-jährigen Sudanesen retten wollte. 


Jeder erinnert sich an die Rackete und ihre Schiffsladung 
Schutzbedürftiger. Die Junge Freiheit hat erfahren, dass 
drei dieser Unschuldslámmer nun zu hohen Haftstrafen 
verurteilt wurden, unter anderem wegen Folter, sexueller 
Gewalt, Mord und Menschenhandel. Da sollte man ei- 
gentlich genug haben. Nicht so einige unverbesserliche 


Linke! „Leave no one behind“ lautet aktuell die Parole der 
Gutmenschen, um noch mehr Bereicherer ins Land zu ho- 
len. „Wir haben Platz“, liest man auch immer wieder. Son- 
derbar, dass im gleichen Zuge demonstriert wird, weil es 
in den Asylheimen zu eng wäre. In Potsdam fordert man 
Wohnungen für alle „Flüchtlinge“. Die eigene Bude für 
diese Leute öffnen — so weit geht die Nächstenliebe dann 


wohl doch nicht. 


Nun einige gemischte Meldungen: 

Zum Zuckerfest gibt es bei Douglas spezielle Werbung, 
wie sich die islamische Frau unter dem Kopftuch für ihren 
Gatten zurechtmachen soll. 

Da ist das Steuergeld gut investiert: Die Rheinische Post 
berichtet von neuen Steuerformularen, wo statt Ehemann 
und Ehefrau nun Person A und Person B steht. Ich frage 
mich, ob das B nicht sexistisch ist, denn es kónnte ja an die 
weibliche Brust erinnern. 

Glückwunsch ARD zu 70 Jahren Volksverdummung! Als 
aktuelles Jubiläumsstück sei der Tatort „National feminin“ 
genannt, wo mal wieder übelste Propaganda betrieben 
wurde. 

Ganz sind die Ökos auch während der Corona-Zeit nicht 
verschwunden. In Köln haben „gute Aktivisten“ von Ex- 
tinction Rebellion Blumenkübel auf Parkplatzflächen auf- 
gestellt, sehr zum Ärger der parkplatzsuchenden Bewoh- 
ner. 

Die „bösen Aktivisten“, die auf dem Gebäude des WDR 
ein Banner gegen das Umweltsau-Lied entrollt haben, 
müssen sich nun wegen Hausfriedensbruchs und Versto- 
Bes gegen das Versammlungsgesetz verantworten. 

Die Autorin der „Harry Potter“-Reihe, Joanne K. Rowling, 
steht in der Kritik, weil sie sich kritisch zu , Iransgendern" 
geäußert hat. Konkret ging es darum, dass in einem Arti- 
kel etwas von ,menstruierenden Menschen" stand und sie 
meinte, dass es dafür einen Begriff gebe: Frau. 

Einen Erfolg konnte die AfD mit ihrer nn gegen See- 
hofer erzielen. Dieser 
hatte die Partei über 
seine Ministeriumssei- 
te als „staatszersetzend“ 
bezeichnet. Er durfte 
die Ressource der Mi- 
nisteriumseite dazu 
nicht nutzen und hat 
somit gegen die Neu- 
tralitätspflicht versto- 
ßen. 

Das Netzwerkdurch- 
setzungsgesetz wurde 
aktuell nochmal ver- 
schärft, unter anderem 
reicht es nicht mehr 
aus, wenn gewisse Bei- 
träge einfach nur ge- 
löscht werden. Diese 
Beiträge müssen nun 
zwangsläufig an das 


BKA gemeldet wer- 


den. Dabei ist die IP-Adresse des Verfassers mitzuteilen. 
Als Straftat gilt nun zum Beispiel nicht mehr nur die Billi- 
gung einer erfolgten Straftat, sondern auch das Gutheißen 
von möglichen zukünftigen Straftaten. Dieser Maulkorb 
ist nicht ohne, und ich appelliere an jeden, sich zu über- 
legen, welcher Kommentar in die Öffentlichkeit gehört. 
Gebt diesem System keine so billige Handhabe, um Euch 
dingfest zu machen. Jeder von Euch, der in Freiheit ist, 
nutzt der Bewegung mehr als jemand, der wegen eines un- 
bedachten Kommentares gesiebte Luft atmen muss. Das 
soll natürlich nicht bedeuten, dass Ihr das Maul zu halten 
habt, aber handelt mit Bedacht! 

Frau Esken von der SPD ist „58 und Antifa — selbstver- 
ständlich“. Ihr Bekenntnis zu dieser gewalttätigen Orga- 
nisation kommt nicht überall gut an. 

In der taz träumt Frau Hengameh Yaghoobifarah (ja, der 
Name ist richtig geschrieben!) davon, dass die Polizei ab- 
geschafft wird. Eine Verwendung für die Beamten kann es 
ihrer Meinung nach nicht geben, weil alle Polizisten üble 
Rassisten seien. Daher schlägt sie vor, die Leute auf dem 
Müll zu entsorgen. Das Ganze hat bereits eine Anzeige 
durch die Polizeigewerkschaft nach sich gezogen, und die 
taz bemüht sich mal wieder, die Hetze als „Satire“ abzutun. 
Mal abgesehen davon: Wenn es die Polizei nicht geben 
würde, wer wären dann mit die ersten, die im Chaos un- 
tergehen würden?! 


Kommen wir nun zu einem weiteren großen Ihema: Der 
Tod des „Afroamerikaners“ George Floyd. Wir alle wissen 
ja, dass die Hautfarbe keine Rolle spielt, darum wähle ich 
hier einfach mal die Farbe Pink und habe so „Pink Fl...“. 
Aber was ist eigentlich passiert? — Der Mann ist bei ei- 
ner Polizeikontrolle ums Leben gekommen. Er ist erstickt, 
und zwar den Medien zur Folge deshalb, weil sich ein 
Polizist, der zufällig eine hellere Hautfarbe hat als Floyd, 
sich in seinen Nacken kniete, was schließlich zum Ersti- 
cken führte. Die Jungs von „Laut gedacht“ haben einen 


Der 19-jährige Nationalist Tommie Lindh beschützte eine 
Frau vor der Vergewaltigung durch einen Sudanesen und 
bezahlte dafür mit seinem Leben 
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unabhängigen Autopsiebericht zu dem Fall entdeckt, wo- 
nach der Tote Drogen genommen haben soll, die auch zur 
Atemnot führen können, so wurden unter anderem Reste 
von Fentanyl gefunden. Der Polizist sitzt mittlerweile in 
Haft und der Fall wird untersucht. So macht man es in 
einem Rechtsstaat. Das reicht einigen aber nicht, und so 
wird das Schreckgespenst vom „rassistischen weißen Poli- 
zisten“ um die ganze Welt gejagt und der Tote zur Ikone 
stilisiert. Dazu sagte Herr Kunzmann von der CDU, dass 
es sich bei Floyd nicht um einen unbescholtenen Bürger 
handelte, sondern um einen Gewaltverbrecher. Wörtlich 
sagte er, dass „niemand ihn im Dunkeln begegnen wollte“. 


In den USA gab und gibt es immer wieder Rassenunruhen 
mit Plünderungen und Verletzten. Sonderbar, wo es doch 
eigentlich keine Rassen geben soll?! Auch in Deutschland 
sahen sich zahlreiche Gutmenschen und Linksextreme 
dazu genötigt, wegen des Toten auf die Straße zu gehen 
und gegen „Rassismus und Polizeigewalt zu demonst- 
rieren. Dabei ist es zu gewalttätigen Ausschreitungen ge- 
kommen. Im Stadtanzeiger liest man sogar von „guten und 
weniger guten Menschen“, wobei die „guten“ demonstrie- 
ren gegangen wären. Soweit zur Meinungsmache. Ab- 
standsregeln spielen hier selbstverständliche keine Rolle, 
und die deutsche Polizei geht vor den „Afro-Europäern“ 
buchstäblich auf die Knie. In den USA stellt man fest, dass 
die Proteste oft von der linksextremen Antifa gesteuert 
werden. Trump hat nicht zuletzt deswegen angekündigt, 
diesen „Verein“ verbieten zu wollen. 


Bei einer Demonstration in den USA ist ein in die Jahre 
gekommener „Aktivist“ gestürzt, nachdem er von einem 
Polizisten weggeschoben worden war; im Netz findet man 
dazu ein Video. Nun will der Mann schwerstverletzt sein. 
Dazu gibt es von Trump den sehr treffenden Kommentar, 
dass der Mann härter gefallen sei als er gestoßen wurde. 
Mich erinnert das an den Fall aus dem Jahr 2018, wo Frau 
Lengsfeld auf einer Demonstration in Kóln einem Anti- 
faschisten, der sie unentwegt angebrüllt hatte, einfach eine 
gescheuert hat. Auch dieser „Kämpfer“ gab an, schwer ver- 
letzt worden zu sein. 


In Bristol wurde im Zuge von gewalttätigen Demonst- 
rationen für Frieden, Gerechtigkeit und natürlich gegen 
Rechts die Statue des britischen Unternehmers Edward 
Colston ins Meer gestürzt. Damit wurde eine Welle losge- 
treten: Nach dem Willen der Antifa sollen in Deutschland 
unter anderem alle Bismarck-Statuen fallen. Ein ,His- 
toriker“ fordert eine Neubewertung von Kant, den er als 
Mitbegründer des „europäischen Rassismus“ ausmacht. 
In Stuttgart soll der Mohrenkopf aus dem Wappen des 
Stadtteils Möhringen entfernt werden. Der Mohrenkopf 
ist schon lange tabu, dabei hat es damit einen ganz anderen 
Hintergrund als Linke es uns glauben machen wollen. Der 
Mohrenkopf geht nämlich auf einen „farbigen“ Legionär, 
den Heiligen Mauritius, zurück. Ebenso ist bei den „Moh- 
ren-Apotheken“ der Hintergrund ein historischer: Das 
waren nämlich Apotheken, die Arzneien aus dem Orient 
importiert haben, also eine Art Gütesiegel zur damaligen 
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Zeit. Tja, Wissen ist eben Macht! 


Die Grünen wollen auf Nummer Sicher gehen und den 
Begriff „Rasse“ aus dem Grundgesetz streichen. Weiter zur 
Streichung sind gelistet beziehungsweise wurden schon 
verstümmelt: Pippi Langstrumpf mit dem „Negerkönig‘, 
das „Negerkind“ Jim Knopf, „Vom Winde verweht" mit 
der angeblich verherrlichenden Darstellung von Sklave- 
rei, „Es war einmal das Leben“ mit dem jiddischen Aus- 
ruf einer Bakterie, eine Folge der Serie „Fawlty Towers“ 
mit dem „Monty Python"-Schauspieler John Cleese und 
„Otto - Der Film“, wo ein von Günther Kaufmann ge- 
spielter „Neger“ als Sklave an eine ältere Dame verkauft 
wird. 


Ziehen wir Bilanz: Welche Schlüsse und Bestätigungen 
erhalten wir aus den Ereignissen der vergangenen Mona- 
te? Die schöne „One World“ hat gezeigt, was sie durch die 
globale Vernetzung von allem und jedem bringt: Krankheit, 
Tod und Elend. Die Politiker haben bewiesen, wie wenig 
Ahnung sie von ihrem „Fachgebiet“ haben; hier herrscht 
tatsächlich ein Fachkräftemangel. Es zeigt sich zudem, 
dass die Interessen der Wirtschaft am Ende vor denen 
der körperlichen Unversehrtheit stehen. Das Stürzen von 
Statuen und die nur noch als hysterisch zu bezeichnenden 
Debatten zum Thema „Rassismus“, oder die gewalttätigen 
Ausschreitungen durch Linke und Fremde zeigen uns, wie 
weit die Gesellschaft mittlerweile auseinandergedriftet 
ist. Man sollte sich fragen, wer von alledem profitiert; die 
Antwort kann sich jeder von Euch selbst geben! 


Vieles davon findet sich so oder in einer ähnlichen Form 
in dem Roman „Hermann muss fallen“, der in der vorheri- 
gen Ausgabe vorgestellt wurde und den ich Euch an dieser 
Stelle als Sommerlektüre ans Herz lege. In diesem Sinne: 
Hermann bleibt! 


Andreas Ulrich gehört zum festen Stamm der N.S. Heute-Re- 
daktion. In seiner Glosse lasst er die aktuellen Nachrichten aus 
dem Rheinland, Deutschland und der Welt mit Biss und Witz 
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